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Klaus Schroder

Der Weg in die Verschuldungskrise

I. Dimensionen der Verschuldungskrise

Ende 1987 hat die Auslandsverschuldung ka-
pitalimportierender  Entwicklungslinder  mit
1194 Mrd. US-Dollar einen neuen Hochststand er-
reicht!). Seit 1977, also in den vergangenen zehn
Jahren, stieg die Verschuldung um 860 Mrd. US-
Dollar oder das Dreifache; seit 1982, dem offenen
Ausbruch der internationalen Verschuldungskrise,
immerhin noch um 350 Mrd. US-Dollar. :

Schaubild: Entwicklung der Auslandsverschuldung
der Liander der Dritten Welt (in Mrd. US-Dollar)

1200
11oo
1ooo
900
Boo

[=.2]

600

1955 1960 1965 1970 1975 19880 1985 1987

Quellen: V. Biittner, Ressourcentransfer und externe Ver-
schuldung. in: P. Opitz (Hrsg.), Die Dritte Welt in der Krise,
Miinchen 1984, S. 137. sowie IMF, World Economic Out-
look, Washington, D. C.. diverse Ausgaben.

In welch enorme Dimension die Verschuldung der
Dritten Welt hineingewachsen ist, verdeutlicht das
Schaubild. Selbst wenn man gewisse Unzulédnglich-
keiten der Zeitreihen in Rechnung stellen muB, so
lassen sich doch einige klare Ergebnisse formulie-
ren:

— Das Verschuldungswachstum von 7 (1955) auf 74
(1970) Mrd. US-Dollar war, insgesamt gesehen, in
diesem Zeitraum geradezu vernachlassigbar.

— Selbst die Zunahme auf 179 Mrd. US-Dollar
(1975) brauchte noch keine besondere Beunruhi-
gung zu erzeugen.

') Vgl. IMF, World Economic Outlook, Washington, D. C.,
April 1988, S. 175 (IMF=International Monetary Fund, ent-
spricht der deutschen Abkiirzung IWF).
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— Dann jedoch verdreifachte sich nochmals, zwi-
schen 1975 und 1980, die Auslandsverschuldung auf
465 Mrd. US-Dollar. Aus heutiger Sicht 1aBt sich
sagen, daB die gewaltige Expansion der Auslands-
verschuldung der Entwicklungslander wihrend der
siebziger Jahre den Grundstein fiir die Verschul-
dungskrise der achtziger Jahre legte.

— Seit 1980 hat sich die Verschuldung nach den
Angaben des Internationalen Wihrungsfonds
(IWF) nochmals verdoppelt. Bemerkenswert ist da-
bei, daB ein immer groBer werdender Teil der jahr-
lichen Neuverschuldung lediglich der Aufrechter-
haltung der Zinszahlungen an die Glaubiger dient.

Das Wachstum der im Ausland aufgenommenen
Kredite lag jahresdurchschnittlich bei 20%; dies
bedeutet, daB das Schuldenwachstum weit iiber
dem anderer wirtschaftlicher OrientierungsgroBen
(Sozialprodukt, Exporte) lag. In den achtziger Jah-
ren wurde die Zunahme der Neuverschuldung deut-
lich niedriger. In den drei Jahren vor dem Beginn
der Verschuldungskrise (1979 bis 1982) sank die
Zuwachsrate lediglich auf 17%. Dann jedoch
— mit dem Schock der Zahlungsunfihigkeit Mexi-
kos im August 1982 — schrumpfte das Volumen
neuer Kredite bis 1985 auf 5 % zusammen.

Die vorgestellten absoluten Zahlen geben die Brut-
toverschuldung der Entwicklungslinder im Aus-
land wider. Eine Statistik auf Nettobasis wire unter
bestimmten Voraussetzungen fiir die Zwecke einer
exakten Analyse der aus der Verschuldung resultie-
renden Folgen sicherlich wertvoller. Kapitalex-
porte von einigen Lindern der Dritten Welt sind
bekannt, auch Guthaben bei Banken der Industrie-
lander, leider jedoch nicht so vollstindig, daB eine
Zeitreihe mit Nettopositionen herangezogen wer-
den konnte,

Betrachtet man die Auslandsverschuldung aller
Entwicklungslinder nach ihrer regionalen Zugeho-
rigkeit (vgl. Tab. 1), so fallt sofort die exponierte
Stellung der lateinamerikanischen Linder auf. Thr
Anteil lag seit den siebziger Jahren mit rund 40 %
an der Spitze. Bei Ausbruch der internationalen
Finanzkrise 1982 entfiel fast jeder zweite US-Dollar
auf diese Landergruppe. Gut ein Viertel aller Kre-
dite ging in die asiatischen Lander, deren Anteil in
den vergangenen Jahren weitgehend unverindert
blieb. Gleiches gilt iibrigens fiir die europiischen
Entwicklungslinder, die mit einer Quote von 10 %
(1986) an vierter Stelle liegen, sowie fiir die nicht-

B 33-34



Tabelle 1: Auslandsschulden kapitalimportierender Entwicklungslinder nach Regionen

s AT Asien Europa et Amerika
in Mrd.

US-Dollar inv. H.
1977 334 18 25 12 7 37
1978 339 18 23 12 7 39
1979 477 18 23 12 7 39
1980 570 16 24 12 7 40
1981 665 15 23 11 7 43
1982 763 15 23 10 v/ 44
1983 809 16 25 10 8 42
1984 849 15 25 10 8 42
1985 916 15 26 11 8 40
1986 967 15 27 10 8 40

Quelle: IMF, World Ecomomic Outlook, Washington, D.C., October 1985 und October 1986, entnommen aus: M. Holthus,
Die Auslandsverschuldung der Entwicklungslinder, Bonn 1987, S. 10.

Tabelie 2: Auslandsverschuldung ausgewihlter Linder (in Mrd. US-Dollar)

1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 19871)
Brasilien 70 80 92 98 105 107 111 115
Mexiko 57 78 86 93 96 97 102 105
Argentinien 27 36 4 45 47 48 49 50
Siidkorea 30 33 38 41 43 48 45 n. v.
Indonesien 21 23 26 30 32 36 42 n. v.
Indien 19 21 25 28 32 37 41 n. v.
Venezuela 29 32 32 37 36 35 34 34
Polen 25 25 25 26 27 30 34 38
Tiirkei 19 19 20 20 22 26 32 38
Agypten 18 19 22 23 25 27 29 n. v.
Philippinen 17 21 24 24 25 26 28 29
Nigeria 9 12 13 19 19 19 22 25
Jugoslawien 18 21 20 20 20 21 21 22
Chile 12 16 17 18 20 20 21 19
Algerien 19 17 17 15 14 15 18 19
Peru 10 10 12 12 13 13 15 16

1) Schitzung; n. v. = nicht verfiigbar.

Quelle: The World Bank, World Debt Tables, External Debt of Developing Countries. Washington. D.C., Jan. 1988; fir
Polen: OECD, Financial Market Trends, Paris, mehrere Ausgaben.

erdolexportierenden Linder des Mittleren Ostens
an fiinfter Position mit einem Anteil von 8 %.

Die weitgehende Konstanz der regionalen Ver-
schuldungsanteile macht bei der explosionsartigen
Zunahme der Auslandsverschuldung der Entwick-
lungsldnder klar, daB es sich hier und bei der daraus
folgenden Krise nicht um ein regionales, sondern
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um ein weltweites Charakteristikum handelt, das
sich iiber die vergangenen 15 Jahre ziemlich ein-
heitlich und kontinuierlich aufgebaut hat.

Hauptschuldnerlinder, gemessen an der absoluten
Hohe ihrer im Ausland aufgenommenen Kredite,
sind, wie Tab. 2 zeigt, Staaten Lateinamerikas mit
Brasilien, Mexiko und Argentinien an der Spitze.
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Tabelle 3: Auslandsschulden kapitalimportierender Entwicklungslinder im Vergleich zu Bruttosozialpro-

dukt und Exporten

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 | 1984 | 1985 1986
Schulden in v. H. des BSP
Alle Linder 25 26 26 26 29 34 36 37 40 40
Afrika 31 32 31 27 31 36 39 39 45 44
Asien 17 16 16 17 18 22 23 23 28 30
Europa 22 24 21 26 29 31 36 40 44 40
Mittlerer Osten 52 53 64 62 64 67 65 68 69 63
Lateinamerika 29 32 33 33 36 44 49 47 46 47
Schulden in v. H. der Exporte

Alle Linder 12751320 1200 R ) 124001 151 11161 |54 |2169:0 518D
Afrika 112 | 123 | 106 874 112 | 148 1165, ]| 165 | 18211212
Asien 88 81 74 70 71 87 92 86 99 | 106
Europa 120 1127 1118 ¢« | 118 » | 117+ 171125 |13132..].129.( 19146 1 11138
Mittlerer Osten 164 | 162 | 157 |133 144 | 165 | 194 | 205 |224 | 234
Lateinamerika 193 | 217 | 198 | 183 |210 |273 |290 | 275 |296 | 331

Quelle: IMF, World Economic Outlook, Washington, D. C., Oktober 1985 und Oktober 1986.

Nun ist unmittelbar einsichtig, daB solche absoluten
Zahlen erst dann wirklich aussagekriftig sind, wenn
siec zu anderen GroBen in Bezichung gesetzt wer-
den, beispielsweise zu denen der allgemeinen 6ko-
nomischen Leistungsfahigkeit oder dem Exportpo-
tential eines Landes. Drei Verschuldungsindikato-
ren sollen daher vorgestellt werden:

1. Setzt man Auslandsverschuldung und Bruttoso-
zialprodukt in Bezichung, so zeigt die Relation
— wie in Tabelle 3 aufgefiihrt — auf, daB in den
vergangenen zehn Jahren in allen Entwicklungslin-
dern die Auslandsverschuldung wesentlich schnel-
ler gestiegen ist, als das Wachstum ihres aggregier-
ten Sozialprodukts. Dem Jahr 1980 kommt dabei
insofern eine besondere Rolle zu, als erst danach
die fundamentalen Verschlechterungen eintraten.
Wiihrend 1977 die Schulden gegeniiber dem Aus-
land 25 % ausmachten, waren es 1987 immerhin
schon 40 % . Dieses Phianomen betrifft alle Linder-
gruppen in mehr oder weniger gleichem MaBe;
trotzdem lassen sich Unterschiede feststellen: So
sind die Lander des Mittleren Ostens — wie schon
in den siebziger Jahren — besonders schlecht dran,
gefolgt von Lateinamerika und Afrika.

2. Bezieht man die Schulden auf die Jahresexporte
(Tab. 3), also auf die Fihigkeit, auf dem Weltmarkt
zu verkaufen, so erhilt man ein hirteres Kriterium,
das nicht auf die allgemeine Leistungsfahigkeit des
Landes, sondern auf deren Kreditriickzahlungsfa-
higkeit abstellt. Hier zeigt sich, daB die Verschul-
dung bereits in der zweiten Halfte der siebziger
Jahre den Export von Giitern und Dienstleistungen
iiberstieg und daB also die Exporte nicht mit den
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aufgenommenen Krediten Schritt halten konnten.
Hier wird die schlechte Lage der lateinamerikani-
schen Lander besonders deutlich. Sie miiBten die
Exporte von mehr als drei Jahren zur Tilgung ihrer
Auslandsschulden verwenden, die Staaten Asiens
demgegeniiber nur von einem Jahr. .

3. Mit der Schuldendienstquote, die angibt, wieviel
Prozent der Jahresexporte fiir Tilgung und Zinsen
abgezweigt werden miissen, erhalten wir eine zu-
sitzliche InformationsgroBe. Wie aus der Tabelle 4
hervorgeht, konnte wiederum keine Region den
vergleichsweise giinstigen Schuldendienststand von
Ende der siebziger Jahre aufrechterhalten. Wih-
rend 1977 15 % der Exporte fiir Riickzahlungen und
Zinsen aufzuwenden waren, ergab sich 1986 mit
26 % ein neues ,,Rekord-“, d. h. ein neues Bela-
stungsniveau. Wiederum Hauptbelasteter mit wei-
tem Abstand vor den anderen Regionen ist Latein-
amerika, das fast jeden zweiten, durch Exporte er-
wirtschafteten Dollar an seine Auslandsgliaubiger
entrichten muB}. Auch fiir den Mittleren Osten und
Afrika sind die Quoten mit 35 bzw. 34 % recht
hoch.

Fiir die auBerordentliche Verschlechterung dieses
Koeffizienten, in den Exporte, Tilgungen und Zins-
zahlungen jeweils eines Jahres eingehen, sind teil-
weise auch ungiinstige Tilgungsstrukturen und hin-
ter den Erwartungen zuriickgebliebene Exportent-
wicklungen anzufiihren. Wie noch zu zeigen sein
wird, spielt neben der enormen Verschlechterung
der AuBenhandelspreise auch die Zinsentwicklung
eine maBgebliche Rolle. 1977 hatten die Entwick-
lungsldander 15 Mrd. US-Dollar an Zinsen zu zah-
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Tabelle 4: Schuldendienst kapitalimportierender Entwicklungslinder

1977 | 1978 | 1979 | 1980 | 1981 | 1982 | 1983 | 1984 | 1985 | 1986

Schuldendienst
in Mrd. US-Dollar 394 | 56,4 | 74,7 | 89,2 [111.4 |124,4 |112,1 |127,8 |130,2 |137.2
Zinsen in Mrd. US-Dollar 1531 20,7 309 | 450 616 | 71,7 | 68,1 | 75.1| 73,6 | 70,3
Schuldendienstquote !) 15,0 18,7 189 | 173 | 20,7 | 24,7 | 22,3 | 23,2 | 24,0| 25.5
Zinsquote 2) 581 69| 78| 87| 114} 142] 135 13.6 | 13:6/|113.0
Afrika

Schuldendienstquote 110 151 | 146 | 138| 154 20,6 | 23,0 | 25.8| 28.4| 335

Zinsquote 43| 53| 59| 54| 63| 90| 96| 10,5]| 109 | 144
Asien

Schuldendienstquote 811101 907} 1821 96 113} 109 | 11.9 | 12:F|:13.1

Zinsquote 35:) 1364 3.8] 43 (52} :59] 58| 62] 64161
Europa

Schuldendienstquote 146] 158|179 | 183 | 209 | 22,6 | 21,6 | 239} 26,5] 23.9

Zinsquote 50| 57| 64| 84| 115|124 113| 116] 120 10,8
Mittlerer Osten

Schuldendienstquote 1751 140 158 | 173 | 21,1 | 26,4 | 26,4 | 289 | 31,7 | 346

Zinsquote 85| 58| 64| 88| 11.8| 169 | 166 | 17,4 | 181 | 17,0
Lateinamerika :

Schuldendienstquote 282 | 382| 394 | 33.7| 412 | S06| 419| 41.1| 403 | 46,0

Zinsquote 10.5] 141 | 168 | 185| 244 | 32,0 30.6 | 29.6 | 28,9 | 27.7

I) Tilgung und Zinsen in Prozent der Jahresexporte.

2) Zinszahlungen in Prozent der Jahresexporte.

Quelle: IMF, World Economic Outlook, Washington, D. C., Oktober 1985 und Oktober 1986, entnommen aus: M. Holthus,
Die Auslandsverschuldung der Entwicklungslander, Bonn 1987, S. 14.

len, 1986 bereits 70 Mrd. US-Dollar. Das bedeutet,
daB 13 % aller Exporte fiir den Zinsendienst (Zins-
quote) aufzubringen sind (1977 6 %). Die herausra-
gende Bedeutung der Zinsentwicklung wird auch
dadurch ersichtlich, daB sich allein im Jahre 1980
die Zinslast um 50 % erhohte, und seit jenem Jahr
nicht mehr die Tilgungen, sondern die filligen Zins-
zahlungen das groBte Loch in die Devisenkasse der
Entwicklungslander reiBen.

Sowohl der vorhergehende Aspekt der ungeheuer
gestiegenen Zinsbelastung wie auch die Genese der
Verschuldungskrise werden erst mit einem Blick
auf die Glaubigerstruktur verstandlich. Eine Ana-
lyse dieser Struktur, die zwischen staatlichen Kre-
ditgebern und privaten Geschiftsbanken unter-
scheidet, 146t erkennen, daB in den letzten 20 Jah-
ren die Gliaubigergruppe ,,Geschiftsbanken® eine
herausragende Stellung angenommen hat, und zwar
unter folgenden vier Hauptaspekten:

— Die strukturellen Verschiebungen in der Kredit-
geberstruktur stellen bereits in den siebziger Jahren
den herausragenden Wandel dar. Vor der Olpreis-
explosion des Jahres 1974 war der Banken-Anteil
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an der Entwicklungslinder-Finanzierung mit ca.
50 % noch ,,bescheiden”. Dann jedoch — mit dem
sogenannten Dollar-Recycling und dem Aufbau ei-
ner Auslandskreditstrategie der Banken — erhohte
sich deren Bedeutung kriftig. Sie ist noch weitaus
hoher zu veranschlagen, als aus dem bloBen Anteil
von 65 % hervorzugehen scheint.

— Die zweite Besonderheit: Die Geschiftsbanken
haben ihr gewachsenes Engagement nicht gleich-
miBig verteilt, sondern auf einzelne Linder bzw.
Kontinente wegen erwarteter unterschiedlicher
Entwicklungspotentiale konzentriert. ,Profitiert”
haben von dieser Kreditpolitik vor allem die relativ
reichen Linder Lateinamerikas. Bei diesen Haupt-
schuldnern entfallen mehr als 70 % auf private Kre-
dite; bei den drmeren Entwicklungslindern Afrikas
sank diese Quote stetig von 32 % (1973) auf unter
20 % . Bei ihnen erhohte sich demzufolge der Anteil
staatlicher Kredite mit konzessiondren, d. h. mit
ZuschuB-Elementen.

— Die dritte strukturelle Eigenart: Die Ausleihun-
gen sind bei einzelnen Banken bzw. Banken einzel-

6




Tabelle 5: Kredite deutscher Banken an Entwicklungslinder (in Mrd. DM)

1982 1983 1984 1985 1986 1987
: " :

Fatackingslinder ) 70.5 810 | 123 | 1202 | 1241 | 1294
insgesamt
Afrika insgesamt 1S 8.5 9.2 9.8 10.4 10,8
Agypten 2.2 27 3.0 33 3.5 3.6
Lateinamerika insgesamt 21.2 23,6 446 42,0 37.4 3542
Argentinien 34 4.0 7.6 7.6 7.2 71
Brasilien 6.7 7.8 15.2 15.0 14.0 13.6
Chile 1.3 1.4 2.6 2.5 2.0 1.6
Kolumbien 0.8 0.8 1.0 1.1 1.2 12
Mexiko 4.6 5.6 11.1 94 7.5 6.6
Peru 0.7 0.7 1.0 1.1 Rl 1.1
Venezuela 4.1 3 6.1 5.2 4.1 3.5
Asien/Ozeanien
Indien 43 4.6 5.0 5.4 5.8 5.8
Siidkorea [ 2.0 3.4 2.6 2.5 1.9

Bei der vorliegenden Statistik handelt es sich um aggregierte Zahlen, die sich aus verschiedenen Tabellen der Deutschen
Bundesbank zusammensetzen, und zwar a) Forderungen und Verbindlichkeiten inldndischer Kreditinstitute gegeniiber ein-
zelnen Liandern. b) Forderungen und Verbindlichkeiten der Auslandsfilialen inlindischer Kreditinstitute gegentiber wichti-
gen Lindern und Landergruppen und ¢) Forderungen und Verbindlichkeiten der Auslandstochter inlindischer Kreditinsti-
tute gegeniiber Landern und Landergruppen. Zu beachten ist, daB die Zeitreihe der Forderungen und Verbindlichkeiten der

Auslandstochter erst mit dem Jahr 1984 beginnt.
1) Entwicklungslinder ohne OPEC-Staaten.

Quelle: Deutsche Bundesbank. Statistische Beihefte zu den Monatsberichten der Deutschen Bundesbank, Reihe 3, Zah-

lungsbilanzstatistik, Nr. 6, Frankfurt 1988.

ner Lander in besonderer Weise konzentriert. Auf-
fallig ist das herausragende Kreditengagement von
Banken aus den USA. Thre Ausleihungen gerade an
die Problemlidnder Lateinamerikas iibersteigen oft-
mals ein Vielfaches ihres Eigenkapitals?). Fiir die
Kredite deutscher Banken (vgl. Tabelle 5) laBt sich
nicht annidhernd die gleiche Konzentration feststel-
len. So betrugen 1984 die US-Kredite an Brasilien
und Mexiko das Siebenfache der Ausleihungen
deutscher Banken.

— Viertens wirkt sich die exponierte Stellung der
Banken iiber die Kreditformen auch auf den Schul-
dendienst aus, denn den Kreditvertriagen liegen in
wachsendem MaBe variable Zinssdtze zugrunde.
Sie passen sich automatisch den internationalen
Zinsentwicklungen an. Das Schuldenregime vieler
Entwicklungslander war nicht nur wegen der gestie-
genen Auslandsschuld, sondern vor allem wegen
dieser Zinsklauseln, die die internationale Zinsex-
plosion zu Beginn der achtziger Jahre sofort mit
vollzogen, iiberfordert.

II. Ursachen und Teufelskreise der Verschuldungskrise

Die Literatur zam Komplex der Ursachen der Ver-
schuldungskrise liefert ein verwirrendes Bild — und
das ist nicht verwunderlich, weil zumindest implizit
mit der Benennung von Hauptgriinden und nachge-
ordneten Ursachen Verantwortlichkeiten fiir Ent-

2) Vgl. M. Holthus, Die Auslandsverschuldung der Ent-
wicklungslander, in: Ministerium fiir wirtschaftliche Zusam-
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stehung und Entwicklung der Verschuldungspro-
blematik zugeteilt werden. Dieses Spiel funktio-
niert nach den bekannten Regeln vom ,,Schwarzen
Peter* und wird perfekt beherrscht; es hilft aber
kaum, verantwortliche Konzepte zur kurz- oder

menarbeit Materialien Nr. 76, Bonn 1987,

S. 1511,

(Hrsg.),
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langfristigen Bewiiltigung anstehender Liquiditéts-
oder Verschuldungsprobleme zu prisentieren. Im
folgenden sollen die Ursachen nach ihrer zeitlichen
Entstehung dargestellt werden.

Umfang und Struktur von Krediten an Entwick-
lungslander stehen vielfach im Zusammenhang mit
den jeweils giiltigen , Entwicklungstheorien“. In
den fiinfziger und sechziger Jahren wurden zu-
nachst iiberwiegend reine Entwicklungshilfekredite
zur Uberwindung der Unterentwicklung vergeben.
In den sechziger Jahren setzte dann eine geographi-
sche Umverteilung von Investitionen und industri-
eller Produktion zugunsten der Entwicklungslinder
ein. Banken fiihlten sich aufgerufen, diesen Verla-
gerungsprozeB durch Direktinvestitionen mit zu-
sétzlichen Finanzierungen zu begleiten. Als die Be-
deutung von Direktinvestitionen in der zweiten
Hilfte der sechziger Jahre bereits wieder abebbte,
verselbstindigte sich der FinanzierungsprozeB
durch die Banken. , Mittel- und langfristigen Bank-
krediten als wesentliche Finanzierungsquelle -des
Industrialisierungsprozesses mit Schwerpunkt in
den lateinamerikanischen, siideuropdischen und
ostasiatischen Schwellenldndern®3) wurde fortan
ein gewisser Vorzug vor Entwicklungshilfekrediten
und Direktinvestitionen gegeben, weil sie einfacher
zu beziehen und flexibler nach den eigenen Vorstel-
lungen der Entwicklungslinder einsetzbar waren.
Mit dieser Philosophie wachsenden Kapitaltrans-
fers ging es in die siebziger Jahre, ohne daB die aus
dem damaligen Verschuldungswachstum resultie-
renden Schuldendienstverpflichtungen als Geféhr-
dung dieses Entwicklungskonzeptes angesehen
wurden. Die jahresdurchschnittliche Neuverschul-
dung der Entwickiungsliander stieg dabei von Jahr-
zehnt zu Jahrzehnt von 15 auf iiber 20 %.

Mit der Olpreispolitik der OPEC-Staaten 1973/74
trat der wichtigste externe Faktor auf. Die meisten
Entwicklungslinder — zurecht als Optionsempfan-
ger mit geringen auBenwirtschaftlichen Handlungs-
spielrdumen bezeichnet —4), konnten die in die
Hohe geschnellten Olrechnungen nicht durch ent-
sprechendes Exportwachstum ausgleichen. Sie ent-
schieden sich in ihrer Aufbauetappe nicht dafiir, die
terms of trade-Verluste durch Drosselung der In-
landsnachfrage aufzufangen. Vielmehr hielten sie
an ihrer kreditfinanzierten Entwicklungspolitik fest
und glichen die gewachsenen Leistungsbilanzdefi-
zite durch entsprechende Kreditaufnahmen auf den
internationalen Kapitalmiarkten aus. Fiir die Zeit
zwischen 1973 und 1980 14aBt sich folglich die hoch-
ste durchschnittliche Kreditwachstumsrate feststel-
len. Die Entscheidung fiir eine forcierte Verschul-

3) V. Biittner. Ressourcentransfer und externe Verschul-
dung, in: P. Opitz (Hrsg.), Die Dritte Welt in der Krise,
Miinchen 1984, S. 147f.

4) Vgl. V. Biittner (Anm. 3). S. 149.
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dung wurden den Entwicklungslindern aus vier
Griinden leicht gemacht:

Erstens prisentierte sich ihnen ein neuer internatio-
naler Bankenmarkt, der durch die Oliiberschiisse
der OPEC-Staaten vor Liquiditat iiberquoll und der
nach Anlage auch in Lindern der Dritten Welt
suchte.

Zweitens kam hinzu, daB die hohe Liquiditit der
Banken einen derartigen Anlagedruck erzeugte,
daB die Zinsen kontinuierlich sanken, bis schlieB-
lich sogar negative Kapitalzinsen fiir die meisten
Entwicklungslinder vorherrschten.

Drittens darf nicht iibersehen werden, daB auf-
grund des hohen Wettbewerbs zwischen den Ban-
ken den Entwicklungslindern mehr Kaufkraft zur
Verfiigung gestellt wurde, als dem Bankensektor
durch den Recycling-ProzeB der Petro-Dollar zu-
floB.

Der vierte Faktor, der den Entwicklungslindern die
Verschuldung leicht machte, war die ungewohnte
Geschwindigkeit, Kapital zu erhalten, und auBer-
dem die ungewohnlich hohen Betrige, die iiber die
Bildung von Banken-Konsortien moglich wurden.

Die verschuldungsintensive Anpassungsstrategie.
von der in den siebziger Jahren zunéchst immer nur
deren Vorteile herausgehobenr wurden und die in
der Tat den Entwicklungslandern eine wachsende
weltwirtschaftliche Integration — bei allerdings
ebenfalls zunehmenden Handelsbilanzdefiziten —
ermoglichte, ging dann Ende der siebziger, Anfang
der achtziger Jahre ohne deutliche Ubergangsfor-
men in die bis heute anhaltende Verschuldungskrise
iiber. Dazu trugen verschiedene, wiederum externe
Faktoren bei. Ausgangspunkt waren zunéchst wie-
der die Olpreise. Die zweite Olpreishausse der
OPEC-Staaten erzwang erneut auBenwirtschaftli-
che Anpassungen bei Entwicklungs- wie Industrie-
landern, die ihrerseits die Entwicklungslinder vor
neue Herausforderungen stellten. Charakteristisch
fiir diese Phase ist das Zusammenfallen mehrerer
Griinde, zu denen vor allem gehoren:

— Der zweite Olpreisschock und vor allem die dar-
aufhin in den USA verfolgte Wirtschaftspolitik mit
dem scharfen Wechsel von der Zins- zur Geldmen-
gensteuerung fiihrten zwischen 1979 und 1983 zu
einer weltwirtschaftlichen Rezession, die die auslan-
dische Nachfrage nach Exportprodukten der Ent-

' wicklungslinder in einer Zeit sinken lieB, als diese

Liander von Ausfuhrsteigerungen Entlastung zur
Bezahlung der gestiegenen Olimportrechnungen
hitten erwarten konnen.

— Die sinkenden Exportchancen der Entwick-
lungslinder wurden zudem durch einen weiteren
Verfall der Rohstoffpreise verstarkt.

— Hinzu kam, daB sich in den Industrielindern im
Verlauf der Rezession ein neuer Protektionismus
breit machte, der die Defizite in den Handelsbilan-
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zen der Linder der Dritten Welt weiter ansteigen
lieB.

— Diese den AuBenhandel der Entwicklungsldnder
begrenzenden Faktoren wirkten sich deshalb so ver-
heerend aus, weil gleichzeitig die an die internatio-
nalen Glaubiger zu zahlenden Zinsrechnungen in
astronomische Hohen kletterten. Ausgangspunkt
fiir die scharfe Zinswende mit einer schnellen Ab-
kehr von den negativen Realzinsen war die im
Herbst 1979 in den USA einsetzende Anti-Infla-
tionspolitik. Der reprasentative Zinssatz fiir 6-Mo-
natsgelder unter Banken (LIBOR) stieg in London
auf die historische Hochstmarke von 17 % im Jahre
1981. In dieser Zeit bekamen die Entwicklungslan-
der die negativen Folgen der bisherigen Finanzie-
rungspraxis zu spiiren. Ein GroBteil der Kreditver-
trage enthielt nicht feste, sondern variable Zins-
sitze, die sich Monat fiir Monat nicht nur auf die
neuen Kreditvertrige, sondern ebenfalls auf den
Gesamtbestand der Verschuldung auswirkten. Die
Zinsrechnungen stiegen stindig an — bis dieser
Posten zur wichtigsten AusgabengroBe in den Lei-
stungsbilanzen der Entwicklungslinder wurde.

Neben diesen externen Faktoren, die zur Verschul-
dungskrise fiihrten, sind interne Faktoren nicht min-
der wichtig. Objektive externe Erschiitterungen
gingen oftmals, jedoch nicht immer einher mit wirt-
schaftspolitischem Fehlverhalten in den Entwick-
lungsldndern selbst. So wird angeprangert, daB} im-
portiertes Kapital in zweifelhafte Industrieprojekte
geflossen ist, oder es schlichtweg konsumiert und
nicht zum Aufbau besserer Wirtschaftsstrukturen
verwendet wurde. Auch Riistungsausgaben sollen
mit ausldndischem Fremdkapital finanziert worden
sein. Uber diese Beispiele hinaus wird der staatli-
chen Haushaltspolitik vieler Empfangerlander ein
zu groBziigiges Ausgabengebahren, eine zu lockere
Geldpolitik und eine falsche Wechselkurspolitik
vorgehalten, die ihrerseits Fehlleitung von Ressour-
cen, galoppierende Inflation und eine Verschlech-
terung der Leistungsbilanzen zur Folge hatten. Aus
den wachsenden wirtschaftspolitischen, vor allem
auBenwirtschaftlichen Widerspriichen resultierte
schlieBlich eine unglaublich umfangreiche Kapital-
flucht, die in manchen Jahren zuweilen die Hilfte
der entsprechenden Kapitalimporte der Entwick-
lungslinder ausmachte 5).

Wirtschaftspolitische Eigenarten in den Lindern
der Dritten Welt und das kombinierte Auftreten
externer Schock-Faktoren iiber mehrere Jahre stell-
ten seit 1980 ein explosives Gemisch fiir den Aus-
bruch einer weltweiten Verschuldungskrise dar.
Faktisch ist diese Krise spitestens seit dieser Zeit
existent; daB sie sich knapp drei weitere Jahre ,,un-
erkannt” weiter entwickeln konnte und die Explo-
sion erst im Sommer 1982 mit der offen erklirten

%) Vgl. S. Erbe, The Flight of Capital from Developing
Countries, in: Intereconomics, 20 (1985) 6, S. 271 ff.
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Zahlungsunfahigkeit Mexicos eintrat, hingt groB-
tenteils mit der Verfassung des internationalen Ban-
kenmarktes zusammen.

Zunichst gilt es einmal festzuhalten, daB die inter-
national agierenden Banken fiir die Entwicklungs-
lander bis 1982 eine immer groBere Bedeutung er-
langten; daB sie beispielsweise bis zu 70 % der Fi-
nanzierung der Leistungsbilanzdefizite der Ent-
wicklungslander iibernahmen. Es stellt sich daher
die Frage, ob die Banken als Hauptakteure die
schon vor 1982 bestehende Uberschuldung vieler
Entwicklungslinder nicht erkannt haben oder ob
sie sich nur nicht aus den Fesseln des international
vernetzten Bankensystems und aus seiner auf Ex-
pansion setzenden Philosophie befreien konnten.

Warum die internationalen GroBbanken, insbeson-
dere die US-Banken, ihre Expansionspolitik der
siebziger Jahre bis 1982 fortsetzten, liegt an einem
vielschichtigen Komplex von Griinden: Sie verdien-
ten alle exzellent und wollten es weiter tun. Ihr
Verhalten wurde durch die Konkurrenz, die eben-
falls an ihrer Kreditvergabepolitik festhielt bzw. sie
sogar ausbaute, sowie durch die eigene gute Liqui-
ditatslage, nicht jedoch durch Rentabilitétsiiberle-
gungen gepragt. Kreditwiirdigkeitspriifungen wur-
den nur vereinzelt vorgenommen; dort, wo sie von
den Stabsabteilungen vorgenommen wurden, wur-
den diese Analysen mit dem Hinweis auf den inter-
nationalen Wettbewerb vielfach als Argernis abge-
tan. Manche Banken mégen auch an offentliche
Hilfen bei plotzlichen Schieflagen geglaubt ha-
ben®). Jede Bank hatte sicherlich ihre besondere
Interessenlage — gemeinsam ist allen, daB sie ins-
gesamt immer mehr Kredite an Entwicklungslander
vergeben ,muBten*, obgleich sich deren Uber-
schuldung abzeichnete bzw. sie sogar — wie im
Falle Polens7) — bekannt war. Dazu zwangen zwei
Griinde: Erstens hitten die Entwicklungslinder
ohne diese Neukredite die filligen Zinsen an die
Banken viel frither nicht zahlen konnen. Hinzu
kam, daB die Banken Anfang der achtziger Jahre
immer noch fiirchteten, aufgrund der scharfen Kon-
kurrenz Marktanteile im Auslandskreditgeschaft
mit Lindern der Dritten Welt zu verlieren.

Im Ergebnis 1dBt sich sagen, daB zu lange zu viele
Kredite vergeben wurden, und daBl die Banken das
Ruder zu spit zu heftig herumwarfen. Dieses Pha-
nomen war 1981 bereits hinsichtlich Polen zu beob-
achten, ebenso der sogenannte Domino-Effekt, der
besagt, daB sich Zahlungsunfahigkeit von Land zu
Land iibertragt und daB deswegen aufgrund der Illi-
quiditit eines Hauptschuldners auch Kapitalstrome

6) Vgl. M. Holthus (Anm. 2), S. 31f.

7) Vgl. K. Schréder, Zur gegenwiirtigen Problematik der
Finanzbeziehungen zwischen Ost und West, Stiftung Wissen-
schaft und Politik, Ebenhausen 1982, sowie Die Ost-West-
Finanzbeziehungen nach der Krise der Jahre 1981—1983,
Stiftung Wissenschaft und Politik, Ebenhausen 1985.

B 33-34



fiir die Nachbarldander unterbrochen werden oder
sogar in Kapitalriickzugsaktionen umschlagen. Ei-
nige Zahlen machen diese ,,Ruder-Politik* deut-
lich: Wihrend zwischen 1980 und 1982 Ausleihun-
gen von jeweils 40 Mrd. US-Dollar neue Rekord-
marken kennzeichneten, erhielten die Haupt-
schuldnerldnder 1983 nur noch 11 und 1984 nur-
mehr 5 Mrd. US-Dollar. 1985 war es dann soweit
und die Schuldnerlander wurden ihrerseits zu Kapi-
talexporteuren 8). Die Deutsche Bundesbank stellt
fiir dieses Phinomen, das seit 1985 fortbesteht und

das die schon beschriebenen Deformationen eher
verschirfte, denn abbaute, fest: ,,Der in dieser Ent-
wicklung zum Ausdruck kommende Riickzug der
internationalen Banken aus dem Kreditgeschift er-
scheint insofern verstandlich, als etliche Institute
— vor allem in den USA, aber auch in all den ande-
ren Industriclindern — gegeniiber bestimmten
Schuldnerldndern Risiken eingegangen waren, die
in keinem vertretbaren Verhiiltnis zu ihren gesam-
ten Aktivitidten und insbesondere zu ihrer Eigenka-
pitalbasis standen %).

III. Der Ausbruch der internationalen Zahlungskrise

Nach den weltwirtschaftlichen Umbriichen und den
strukturellen Anpassungsschwiachen bzw. Anpas-
sungsunmoglichkeiten stellte sich 1982 auf den in-
ternationalen Kapitalmirkten eine allgemeine Ver-
trauenskrise ein. Sie wurde ausgelost durch das
Schuldenmoratorium Mexikos, dem schon die
Zahlungsunfihigkeit Polens und die Finanzpro-
bleme Argentiniens (Falkland) vorausgegangen
waren. Als nach dem Olexportland Mexiko mit
Brasilien ein weiterer GroBschuldner seinen inter-
nationalen Zahlungsverpflichtungen nicht mehr
nachkommen konnte und diesem dann Léander wie
Bolivien, Chile, Ekuador, Uruguay, Peru, Nigeria,
Jugoslawien, Venezuela und die Philippinen folg-
ten. konnte ein internationaler Finanzkollaps nicht
mehr ausgeschlossen werden. Die Annahme eines
Zusammenbruchs der internationalen Finanzbezie-
hungen griindete sich nicht nur auf die Hohe der
Auslandsverpflichtungen der Hauptschuldner, son-
dern gleichfalls auf die ungewohnliche Konzentra-
tion der Ausleihungen bei US-Banken und die auf-
grund starker internationaler Kreditverflechtung
bestehende Gefahr der Kettenreaktion, die davon
ausgeht, daB eine illiquid gewordene Bank die an-
dere in einen Krisenstrudel hineinzieht.

Fiir die 1982 einsetzende Zuspitzung der schlagartig
gesunkenen Zahlungsfahigkeit vieler Entwick-
lungslinder lassen sich mehrere Belege anfiihren:

1983 konnten 21 Linder ihren Schuldendienstver-
pflichtungen nicht nachkommen (1980 drei, 1976
ein Land), und umgeschuldet werden muBten Fil-
ligkeiten in Hohe von 46 Mrd. US-Dollar. Davon
entfielen 35 Mrd. US-Dollar auf Tilgungsverpflich-
tungen bei privaten Banken und 11 Mrd. US-Dollar
auf staatliche Glaubiger. Die Banken muBten allein
fir Mexiko 19 Mrd. US-Dollar umschulden und
diese allgemeine Entwicklung ging — wie zu zeigen
ist — weiter.

In den ProzeB zur Vermeidung eines Finanzkollaps
griffen neben den privaten und staatlichen Glaubi-
gern auch Regierungen, Zentralbanken und inter-
nationale Finanzorganisationen wie IWF, Welt-
bank und Bank fiir Internationalen Zahlungsaus-
gleich (BIZ) ein. 1982 spielte gerade die BIZ als
Krisenmanager, Koordinator und Geldgeber eine
iiberaus wichtige Rolle. Als etliche Linder immer
mehr in Zahlungsverzug gerieten, ihre Wihrungs-
reserven gering waren und Banken ihre freiwillige
Kreditvergabe Zug um Zug einschrinkten, sprang
die BIZ mit sogenannten Bridging Credits (1982:
9 Mrd. US-Dollar) 19) ein, um einen allgemeinen
Zusammenbruch zu vermeiden und den Glaubigern
Zeit fiir angemessene eigene Reaktionen zu ermog-
lichen. Trotz zuriickgehender Summen dieser Brid-
ging Credits seit 1982 blieb die Funktion der BIZ als
internationaler Finanz-Feuerwehr erhalten.

IV. Internationales Krisenmanagement

Das Hauptinstrument fiir das 1982 einsetzende Kri-
senmanagement waren die sogenannten Umschul-
dungen, unter denen Kreditvertrige zwischen (ei-
ner Gruppe von) Glaubigern und einem Schuldner

8) Vegl. IMF, International Capital Markets, Developments
and Prospects, Washington, D. C.. Jan. 1988, S. 25.

9) Deutsche Bundesbank, Entwicklung und Stand der inter-
nationalen Verschuldung, in: Monatsberichte der Deutschen
Bundesbank, Januar 1987, S. 42.

10) Vgl. IMF (Anm. 8), S. 54.
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zu verstehen sind. Diese Technik. mit der die falli-
gen Tilgungen des Schuldners einfach in die Zu-
kunft verlagert werden (Schuldenstreckung), redu-
zierte die Crash-Gefahr, weil der Schuldner seine
knappen Devisen auf die Zahlung der filligen Zin-
sen konzentrieren konnte und die Glaubiger diese
Forderungen nicht sofort als uneinbringlich ab-
schreiben muBten.

Mit den Umschuldungen konnte die zunéchst not-
wendige Atempause gefunden werden, um iiber das
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Phidnomen der Verschuldungskrise und seine Be-
wiltigung nachdenken zu konnen. Die privaten
Glaubiger (Banken) sowie die staatlichen Glaubi-
ger, die im sogenannten Pariser Club organisiert
sind, verhandeln mit den Schuldnern iiber die an-
stehenden Umschuldungen jeweils separat. Die
Umschuldungspraxis hat sich im Laufe der Zeit ge-
andert, mehrere Umschuldungsphasen lassen sich
unterscheiden. Obgleich die Vielfalt der Umschul-
dungstypen zugenommen hat, kamen nichtsdesto-
weniger immer deutlichere Zweifel an der Richtig-
keit dieser Umschuldungsstrategie auf.

In der ersten Stufe der Umschuldungspolitik der
Jahre 1982/83 erwuchsen die Umschuldungsbedin-
gungen der Schock-Reaktion der Banken auf die
Zahlungskrise. Die jeweiligen Filligkeiten, mei-
stens die eines Jahres, wurden auf einen Zeitraum
von bis zu acht Jahren gestreckt. Der Zinsaufschlag
(Spread) erreichte mit 2 bis 2,25 Prozentpunkten
iiber LIBOR Rekordhohen und Strafzins-Charak-
ter. AuBerdem hatten die Schuldner saftige Um-
schuldungsgebiihren zu entrichten.

Kurzfristiges Krisenmanagement herrschte eben-
falls in der Phase 2 (1984/85) vor. Fiir die zahlungs-
unfdhigen Linder wurden lediglich die Zinsauf-
schlige und Gebiihren langsam reduziert, die Um-
schuldungszeiten verlangert und man begann, die
Falligkeiten gleich mehrerer Jahre (Multi Year Re-
scheduling Agreement — MYRA) neu zu gestal-
ten.

Der Schritt von der kurzfristigen Krisenbewilti-
gung zur langfristigen Schuldenkonsolidierung be-
gann dann in der Phase 3 1986/87 bei Mexiko mit
einer Umschuldungszeit von 20 Jahren, sehr niedri-
gem Zinsaufschlag, Fortfall der Gebiihren und erst-
malig der Gewiihrung von an ReferenzgroBen (Ol-
preis bzw. Wachstumsrate des Sozialprodukts) ge-
koppelten Neu-Krediten (fresh money). Durch die-
sen ,.bahnbrechenden* Modus, der ,, Wachstumsfa-
zilitaten*, Schuldendiensterleichterungen, eine mo-
difizierte Auflagenpolitik des IWF, Strukturkredite
der Weltbank und Garantien fiir die Geschiftsban-
ken enthiilt, sollte den Entwicklungslindern ein all-
mahliches Herauswachsen aus der Zahlungsunfi-
higkeit ermoglicht werden.

Auf der jetzigen, bislang letzten Stufe der Umschul-
dungspolitik wird der Wechsel von der ,,Schulden-
streckung mit Schuldendiensterleichterungen zum
»Schuldenerla durch Schuldenumwandlung® ver-
sucht. Dieses Konzept des Schuldenmanagements
trigt der Einschidtzung Rechnung, daB trotz vielfil-
tiger Umschuldungsbemiihungen ein wirklicher
Durchbruch in der Verschuldungskrise nur durch
den Abbau der Auslandsschulden moglich wird.
Losungsansitze dieser Art werden mehr und mehr
erprobt, beispielsweise durch Schuldenumwand-
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lung und den Riickkauf von Schulden mit Abschlag,
wie er auf den sogenannten Sekunddrmirkten
gilt.

Bei der Schuldenumwandlung in Inlandswéhrung
wird eine Auslandsschuld in eine auf die Inlands-
wihrung des Schuldnerlandes lautende Obligation
bzw. in eine Unternechmensbeteiligung getauscht.
Der Umfang solcher Schuldenkonversion betrug
1987 4 Mrd. US-Dollar, seit 1984 8 Mrd. US-Dol-
lar; Chile konnte auf diese Weise sogar 26 % seiner
Bankenschulden tilgen11).

Das Modell ,,SchuldenerlaB durch Schuldenum-
wandlung® entspricht dem neuen Mexican Debt
Plan 12). Im Friihjahr 1988 gelang diesem Land eine
ansehnliche Riickkaufsoperation: Durch den Ein-
satz von 2,7 Mrd. US-Dollar Devisenreserven
konnten Bankschulden von rd. 4 Mrd. US-Dollar
zuriickgekauft werden. Diese Schuldentausch- und
Schuldentilgungsaktion war moglich durch einen
Forderungsverzicht der Banken im Umfang von 23
bis 37 % (Abschlagsquote) auf den ausstehenden
nominalen Kreditbetrag.

Die zweite wichtige Stabilisierungskomponente be-
zieht sich nicht auf die Schuldner-, sondern auf die
Glédubigerseite. Durch Veridnderung verschiedener
Bausteine der Banksysteme einzelner wichtiger
Glaubigerstaaten wurde nach langem Zogern end-
lich ein ProzeB in Gang gesetzt, der die aus der
Verschuldungskrise resultierenden Herausforde-
rungen aufzufangen trachtete. Die offizielle Unter-
stiitzung einfluBreicher Glaubigerstaaten wie USA,
Japan und GroBbritannien beispielsweise durch be-
sondere Abschreibungs- bzw. Riickstellungsregeln
fiir zweifelhafte Forderungen bei den Geschifts-
banken war eine elementare Vorbedingung zur
praktischen Umsetzung dieses neuen Schuldensa-
nierungs-Versuches. Gleichzeitig stellten diese
MaBnahmen auf der Gldubigerseite eine bedeut-
same Ergdnzung zur Verbesserung der Struktur der
Bankbilanzen durch Kapitalaufstockung und do-
sierte Abschreibungen dar.

Noch kann angesichts der kurzen Erfahrungszeit
mit solchen Operationen nicht von einem tragfahi-
gen Konzept iiberzeugender Losungsansitze ge-
sprochen werden, denn dafiir sind noch zu viele
andere Unsicherheitsfaktoren im Spiel. Gleichwohl
wird immer deutlicher, dal das Krisenmanagement
der Glaubigerliander nicht mehr an Modellen zur
Schuldenreduzierung der Entwicklungsldander vor-
beikommt.

1) Vgl. Bank fiir Internationalen Zahlungsausgleich,
58. Jahresbericht, Basel 1988, S. 151.

12) Vgl. Mexican Debt Plan: The Unspeakable Has Now
Been Spoken. in: International Herald Tribune, 2./3. 1.
1988.
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V. Die Bilanz nach sechs Jahren Krisenmanagement

Zieht man nach sechs Jahren Umschuldungspraxis
Bilanz, so kommt man nicht umhin festzustellen,
daB die Verschuldungslage vieler Entwicklungsldn-
der nach wie vor prekir geblieben ist. Das kurzfri-
stige Umschuldungsziel der Vermeidung eines welt-
weiten Finanzkollaps konnte zwar erreicht werden;
die Methoden des bisherigen Krisenmanagements
stoBen jedoch nicht bis ins Zentrum der Verschul-
dungsproblematik vor und lassen deshalb kein Er-
reichen des langfristigen Ziels — namlich die Wie-
derherstellung der internationalen Kreditwiirdig-
keit zumindest der Hauptschuldnerldnder — erken-
nen.

Neben dieser ,,monetiren” Komponente ist zu be-
achten, daB sich die auBenwirtschaftliche Position
der Entwicklungslander in der Weltwirtschaft seit
1982 nicht entscheidend verbessert hat. Mit der au-
Bergewohnlichen Verbesserung ihrer Leistungsbi-
lanzen zwischen 1982 und 1985 zeigten diese Lander
ihre Bereitschaft zur auBenwirtschaftlichen Sanie-
rung; aber diese Anpassung konnte nicht dauerhaft
durchgehalten werden. Die politische und 6kono-
mische Verfassung vieler Lander der Dritten Welt
bleibt mit wieder gestiegenen Inflationsraten, ab-
nehmenden Investitionen und geringerem Wachs-
tum labil; ihre wirtschaftliche Sanierung steht noch
an, gelost zu werden. Sie konnte bisher nicht gelin-
gen, weil die aufgezeigten strukturellen Ursachen
weitgehend fortbestehen, weil eine harte auBen-
wirtschaftlich orientierte Austeritédtspolitik poli-
tisch nicht durchsetzbar ist und vielfach Demokra-
tisierung vor Schuldendienst rangiert. Weil ihre
Kreditwiirdigkeit weiterhin angeschlagen ist, zie-
hen sich die Banken am liebsten aus dem Geschaft
zuriick und konnen nur iiber politischen EinfluB,
insbesondere des IWF, zu , kiinstlicher”, d. h. un-
freiwilliger Kreditvergabe bewegt werden. Neben
der Uberschitzung der Anpassungsfihigkeiten der
Entwicklungslinder und der Kooperationsbereit-
schaft der Banken ist ferner zu erwihnen. daB dem
IWF Maingel in seinen Konzepten vorgehalten wer-
den und daB die zentralen weltwirtschaftlichen
Rahmenbedingungen viel zu optimistisch beurteilt
wurden 13),

Versuche zur Politisierung der Verschuldungskrise
hat es mit der Griindung der sogenannten Carta-
gena-Gruppe gegeben, in der sich 1984 zwdlf latein-
amerikanische Linder zusammengefunden haben.
aber mit geringem Erfolg: Erstens weil die GroB-
schuldner Brasilien, Mexiko und Venezuela sich
von einer gemeinsamen Schuldenkartell-Strategie

13) Vgl. V. Biittner, Zwischen Krisenmanagement und Ver-
gleichslsung, in: Vereinte Nationen, (1987) 4, S. 131 ff.
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nichts versprachen, und zweitens, weil der Baker-
Plan (benannt nach dem US-Finanzminister) 1985
neue Mittel an 15 hochverschuldete Linder ver-
sprach14). Dieser Plan, der unrealistischerweise
von einer 100%igen Tilgungsmoglichkeit der Schul-
den der Entwicklungslinder ausging und nur teil-
weise realisiert wurde, hat nicht zur Uberwindung
der Krise beigetragen und ist iiberholt; er hat ledig-
lich die Briichigkeit des Schuldenmanagements ver-
deckt, sie jedoch nicht beseitigt.

Perus waghalsige Zahlungsverweigerung im Jahre
1985 war, fiir sich genommen, keine ernsthafte
Herausforderung fiir seine Gldubiger. Doch
wenn Schuldendienstbegrenzung ansteckend wirkt
bzw. GroBschuldner Zahlungsverweigerungen
aussprechen, um nicht auszubluten, sieht die Sa-
che anders aus; so war es ein Warnsignal, als Bra-
silien Anfang 1987 eine Notbremsung machte und
ein einseitiges Zinsmoratorium verfiigte sowie au-
Berdem noch den IWF als Umschuldungskoordi-
nator ablehnte.

Eine neue Zuspitzung der Verschuldungskrise
stand damit ins Haus. Neue ZerreiBproben dhnlich
spektakuldrer Art konnen wieder bei einem einzel-
nen Land oder generell fiir alle Schuldner auftreten
— beispielsweise, wenn die Zinsen vom jetzt relativ
niedrigen Niveau wieder deutlich steigen und mit-
hin ebenfalls die Schuldendienstbelastungen fiir alle
Entwicklungslinder zunehmen.

Nach der Zuspitzung mit Brasilien Anfang 1987
tendiert die Lage zwischen den Banken und den
Regierungen der Entwicklungslinder dazu, ,einer
mehr konstruktiven Haltung zu weichen* 15). Die-
ser atmosphirische Trend kann nicht verdecken,
daB die Verschuldungskrise nicht gelost ist, unter
den gegenwiirtigen Rahmenbedingungen die nich-
ste ZerreiBprobe vorprogrammiert ist und es des-
halb gilt, ein neues Fundament zu schaffen.

Die endlose Finanzierung der Zinszahlungen zah-
lungsunfihiger Entwicklungslinder ist aufzugeben,
weil sie nur die Verschuldung erhoht und die
Schuldendienstkraft der Lander der Dritten Welt
weiter schwicht. Demgegeniiber sollten die finan-
zielle Belastbarkeit der Schuldner und ihre Schul-
dendienstverpflichtungen in Einklang gebracht
werden. Nach dem Prinzip der Einzelfallregelung
wire ein mehrstufiges Programm zum partiellen
SchuldenerlaB zu entwickeln. Die Voraussetzungen
dafiir sind — auch in den USA — mehr und mehr
erfiillt.

14) Vgl. M. Holthus (Anm. 2), S. 39 f.
15) Bank fiir Internationalen Zahlungsausgleich (Anm. 11),
S. 155.
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Wilhelm Hankel

Hintergriinde der internationalen Schuldenkrise

I. Welche Krise: des Dollar oder der Dritten Welt?

Was die Schuld an der Schuldenkrise betrifft, be-
schuldigt jeder jeden: die Erste die Dritte Welt, ihr
Kreditvertrauen miBbraucht zu haben durch Fehl-
planung, MiBwirtschaft, Korruption; die Dritte die
Erste Welt, die schlimme Tradition des Kolonialis-
mus durch neue und wirksamere Methoden der fi-
nanziellen Beherrschung fortzusetzen und zu ver-
feinern.

Parallel dazu verlauft eine Verteufelungskampagne
gegen die USA. Die Industrielinder — inzwischen
unisono: links wie rechts in groBer Koalition von
griin, rot und schwarz — beschuldigen die USA,
durch ihre Schuldenpolitik der Ersten wie der Drit-
ten Welt Ersparnisse abzujagen, die ihnen zuhause
fiir notwendige Beschiftigungs- wie Entwicklungs-
investitionen fehlen. Die Dritte Welt fiigt hinzu,
daB ihr der Schuldendienst, iiberwiegend in US-
Dollar zu erbringen, zur hauseigenen noch die un-
gleich schwerer wiegende und driickende impor-
tierte Krise aufgebiirdet habe. Mehr noch als die
Erste Welt leidet die Dritte unter dem unbarmher-
zigen Anpassungsdiktat an ihre iiber den Schulden-
dienst zusitzlich ins Defizit gedriickte (negative)
Zahlungsbilanz. Ist das die richtige, theoretisch ein-
sichtige, empirisch-statistisch belegbare Sicht der
Dinge?

Nichts kennzeichnet den Niedergang der politi-
schen Okonomie mehr als ihre pauschale Verketze-
rung des Schuldenmachens im Wachstums- und
EntwicklungsprozeB: Als ob, wer Schulden macht
— gleich viel, ob Firma, Staat oder Gesellschaft —
deswegen auch eo ipso eine schlechte Politik be-
treibt. Ganz so, als ob ,Unterlassen* rationaler ist
oder wire als ,Unternehmen‘! Frithe Wachstums-
theoretiker, wie Schumpeter, miiten sich im
Grabe umdrehen.

Im Zweifel steht die Schuldenkrise der Dritten Welt
wie diejenige der USA eher fiir ein Zuviel als ein
Zuwenig an Binnenaktivitit und -leistung. Und ein
Vorwurf, zumal an die Adresse der USA, sie hitten
auf eine wenig feine Weise den anderen — sprich
den Reichen aus reichen Industrie- wie armen Ent-
wicklungslindern — das Geld aus der Tasche gezo-
gen und weigerten sich nunmehr, es wie vereinbart
zu pari zu verzinsen und zuriickzuzahlen, kann
nicht allzu ernst genommen werden. Die unpreten-
tidsere, aber auch peinlichere Wahrheit ist, daB die
bis zum Schwarzen Montag (19. Oktober 1987)
weltweite Flucht in den US-Dollar eigener .Ein-
sicht* und gehegter Wahrungs- wie Anlageprife-
renz entsprach: genahrt und gehegt von allseits re-
spektierten Koryphden aus Politik wie Wissen-
schaft. Es waren ja gerade die ,Experten‘ aus dem
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.Untergrund‘, der Halbwelt der bankunabhangigen
oder -feindlichen Anlageberater und -gurus, die
— mit wie fragwiirdiger Theorie auch immer — die
Gegenposition bezogen und begriindeten! Beschul-
digen verdeckt in aller Regel schwache Analyse.
Schuld an der Schuldenkrise sind nicht in erster
Linie Politiker, sondern jene Theorien, auf denen
diese fuBen, mit denen sich diese zu rechtfertigen
pflegen. Theorien, die im Namen der Wirklichkeit
(einer Wirklichkeit, die sich rasch als Illusion her-
ausstellt) die Moglichkeit jeder — zumal der besse-
ren — Alternative leugnen oder verketzern.

Drei Fragen zum Problemverstindnis

Worum geht es in der Schuldenkrise? Zunichst ein-
mal um die richtige Diagnose und damit um die
Frage nach dem Herd der Krise. Welche Krise ist
eigentlich gemeint — die des Dollar oder die der
Dritten Welt? Und: Wie hdngen beide zusammen?
Sodann zweitens: Wie kommt es, daB eine der heu-
tigen vergleichbare Schuldenkrise von Entwick-
lungslandern aus der Friihzeit der heutigen Indu-
strielander, als diese selber noch in ihrer Entwick-
lungsjugend oder -adoleszenz steckten, weder be-
kannt noch erforscht ist? Warum hat es dergleichen
niemals vor dem Ende des 20. Jahrhunderts gege-
ben? Drittens, und eng mit dem zweiten Punkt zu-
sammenhidngend, wieso warnen ,wir' — die. Ge-
samtheit der Entwicklungstheoretiker, -politiker
und Experten aus der Ersten Welt — die Entwick-
lungslinder ebenso einhellig wie verdichtig be-
triebsblind vor den Geldgefahren der Inflation statt
niichtern und ohne Scheuklappen zuzugeben, daB
es ohne eine Mindestversorgung mit Geld und Kre-
dit auch keine sich selbsttragende und -finanzie-
rende Entwicklung geben kann? SchlieBlich haben
wir, die heute entwickelten Industrieldnder, die uns
mittlerweile kennzeichnende Inflationsphobie da-
mals noch nicht gehabt, als wir uns in einem den
heutigen Entwicklungslindern vergleichbaren Sta-
dium befanden — also vor hundert, zweihundert
und mehr Jahren!

Erst wenn wir zu allen drei Fragen iiber eine
— auch theoretisch — schliissige Antwort verfii-
gen, steht uns ein Urteil iiber den wahren Grund
und Hintergrund der Schuldenkrise zu, sind oder
waren wir in der Lage, problemadiquate Vor-
schlidge zu ihrer Uberwindung zu machen.

Die Versuchung des Welt-Bankiers

Die Schuldenkrise der USA ist der vermutlich letzte
Akt der Uralt-Wihrungskrise oder -agonie aller bis-
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herigen Leitwahrungen, gleich viel, ob sie Pfund
Sterling, Holland-Gulden, spanische Dublone oder
Pesete, Golddukaten Genuas oder Venedigs hie-
Ben. Jeder Weltmarkt braucht ein verlaBliches Ab-
rechnungs- und Vermogensgeld, schon um die sonst
unkalkulierbare Zahl der moglichen Wiahrungs-
(tausch)relationen iiberseh- und berechenbar zu
halten. Macht man sich klar, was aus der Weltwirt-
schaft der Gegenwart mit ihren derzeit rund 150
dem Internationalen Wiahrungsfonds (IWF) notifi-
zierten Wihrungen wiirde, wenn jede — gemi8 den
Floatingbeschliissen vom 19. Mirz 1973 — ihren
Wechselkurs mit jeder anderen dieser Wahrungen
nur auf rein bilateraler und marktwirtschaftlicher
Grundlage (gemaB Angebot und Nachfrage) bil-
dete? Bei 150 Waiahrungen ergiben sich ge-
malB einer schon Primanern bekannten Formel
n(n —1) : 2 nicht weniger als 11.175 Wechselkursre-
lationen — ein Telefonbuch voller Wihrungsan-
schliisse, jeden Tag neu zu drucken, da sich téglich
die Nummern dndern! Ergo bedurfte es schon im-
mer einer aus der n-Zahl der miteinander konkur-
rierenden Wihrungen herausgegriffenen Leitwih-
rung, um aus n(n—1):2 n—1 zu machen: aus
11.175 Wechselkursen 149! Mit 149, in US-Dollar
denominierten flexiblen Wechselkursen ldBt sich
— zumindest abrechnungstechnisch und kalkulato-
risch — auch heute ganz gut leben; es ist eine Wech-
selkurszahl, die iiberblickbar ist und sich leicht in
die Devisenkurstafeln und Monitorschirme der in-
ternationalen Borsen und Finanzinstitutionen ein-
fiittern und von diesen abrufen laBt.

Nur: Die Herren der n.ten Wihrung — heute die
USA, gestern Lander wie England, Holland, Spa-
nien oder Welthandelsrepubliken wie Genua, Ve-
nedig usw. — bringt der Weltwihrungsservice stets
in die namliche Versuchung: Da die Welt(wirt-
schaft) ihr Weltgeld hoher bewertet, als es an sich
(real, aufgrund seiner Kaufkraft) wert ist, kann
man ein wenig mehr davon anbieten, um diese
Mehr- oder Ubernachfrage zufriedenzustellen und
gleichzeitig den Uberkurs der eigenen Wiahrung ge-
geniiber den fremden zu driicken (schlieBlich ver-
fiigt man ebenfalls iiber eine Export- und Binnen-
produktionslobby!). Das Weltzentralbankiersland
gibt, wie jeder normale Bankier, soviele Geld-
scheine, -schuldverschreibungen und Gutschriften
auf seine Bank (= sein Land) aus, wie Fremde
(Ausldnder) bei ihm als Ersparnis anzulegen wiin-
schen — warum auch nicht! Es ist ja schlieBlich der
Wunsch und Wille dieser Auslander, ihr Geldver-
mogen in Weltgeld statt in ihrem eigenen — oft
zurecht als gefahrdet eingestuften — Landesgeld zu
halten.

Und so kommt es wegen der Anlagegewohnheiten
des Auslands dazu, daB die Politiker eines Leitwiéh-
rungslandes mit der Stirke ihres Landes die Starke
ihrer Wahrung und mit der Stirke ihrer Wahrung
die Stédrke ihres Landes iiberschiatzen — ein ver-
héangnisvoller ZirkelschluB, dem schon viele Impe-
rien in alter wie in neuer Zeit zum Opfer gefallen
sind. Denn irgendwann einmal wachen auch des
Weltzentralbankiers gutmiitigste und gutglaubigste

B 33-34

Kunden auf: Sie entdecken, daB sie einem Geldver-
mogensverwalter aufgesessen sind, der iiber die Fi-
higkeit verfiigt, ihr Vermogen legal (aber nicht legi-
tim) zu entwerten — sei es durch Inflation, sei es
durch Devalvation (Wahrungsabwertung) oder gar
beides. Und, was die Sache nicht besser macht:
bemerken sie es und handeln sie, indem sie ihr Geld
aus der Leitwahrung zuriickziehen, dann fiihren sie
die Entwertung ihrer Geldvermogen sogar selber
herbei, wie ein Hypochonder, der aus Angst vor
dem Tode Selbstmord begeht. Dafiir gibt es Bei-
spiele, die sich nicht nur aus den Jahren 1985 bis
1988 mit dem US-Dollar belegen lassen, sondern
auch aus den dreiBiger Jahren mit dem Pfund Ster-
ling, den Jahren nach 1750 mit dem Holland-Gul-
den und den Jahren nach 1620 mit der spanischen
Dublone.

Was also steckt hinter der US-Schuldenkrise? Ein
Fehlverhalten der USA und ihrer seit Anfang der
achtziger Jahre amtierenden Administration und
der von ihr praktizierten Reaganomics? Oder eine
Fehlkonstruktion im Weltwahrungssystem, das die
Funktion der (n.ten) Leitwihrung einem — not-
gedrungen .egoistischen* und dem .demokrati-
schen® Primat seiner Binnenpolitik unterworfe-
nen — Land zuschreibt ‘statt einer autonomen
Weltzentralbank, einer unpolitischen Bundesbank
auf Weltebene?!)

Der US-Dollar:
Ein monetirer Konig ohne Nachfolger?

DaB der US-Dollar der Gegenwart, genauer: der
Zeit seit dem Schwarzen Montag des 19. Oktober
1987, noch immer die Funktion einer Leitwahrung
ausiibt (wiewohl in dieser Stellung von der Weltan-
legergemeinde lingst gekiindigt; denn wie anders
148t sich die Ubernahme der US-Leistungsbilanzde-
fizitfinanzierung durch die an der US-Dollarkurs-
stabilisierung interessierten Industrielinder-Zen-
tralbanken erkliaren?) verdankt er lediglich seiner
bis heute ungekliarten Nachfolge. Weder die nach
den USA stirksten Industrielinder Japan oder die
Bundesrepublik Deutschland sind am Dollarerbe
interessiert, noch sind (Noch)Inhaber der Funktion
und mogliche Nachfolger bereit, den entscheiden-
den Schritt in eine neue Qualitit der Weltwih-
rungsentwicklung zu wagen und eine der bereits
entwickelten sowohl de-nationalen wie de-kom-
merzialisierten Kunstwihrungen® wie etwa die
Sonderziehungsrechte (SZR) des IWF oder die Eu-
ropdische Rechnungs- und Wiahrungseinheit ECU

1) Die Keynes'sche Idee der Weltzentralbank, die ihr eige-
nes iiberstaatliches Weltgeld, den bancor, Vorlaufer unserer
heutigen Sonderzichungsrechte (SZR), ausgibt — erstmals
vorgelegt im Keynes-Plan fiir die Bretton-Woods-Konferenz
von 1944 — fuBt genau auf diesem Gedanken einer rationa-
len Weltgeld- und -liquidititsversorgung, frei von Zufillen
der Goldfunde und der weltwirtschaftlichen Einsicht und
Verantwortung eines Leitwahrungslandes. Aber auch frei
von dem Paradox, daB dieses starke Leitgeld nur durch die
Schwiche des Leitwihrungslandes — sein externes Defi-
zit — in Umlauf gesetzt werden kann! Siehe der Verf., J. M.
Keynes. Die Entschliisselung des Kapitalismus, Piper-Portrit.
Miinchen 1986.
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zum US-Dollarnachfolger oder auch nur -kronprin-
zen zu bestellen 2).

Es gehort nicht allzu viel Phantasie dazu, vorauszu-
sagen, daB, solange der Schwebezustand mit dem
US-Dollar als .hinkender Leitwdhrung® anhilt
(warum nicht auf Jahre, Jahrzehnte?), auch keine
Losung der US-Schuldenkrise in Sicht ist. Denn
weder den USA noch den iibrigen Industrie- und
Entwicklungslindern ist eine Verschirfung jener
Stabilitatskrise zuzumuten, die das Ergebnis des
von schlechten Theoretikern, aber aufrechten
Geldvermogensbeschiitzern geforderten Defizit-
und Schuldenabbaus der USA wire. Noch kann
von einer ,Selbsteinsicht* der USA und ihrer kiinf-
tigen Administration gesprochen werden, wenn de-
ren Alternative lautet, entweder den Kurs der ,Pro-
speritit auf Pump* fortzusetzen oder aber ein vom
Ausland (oder richtiger: von Teilen der ausldndi-
schen Offentlichkeit) erwartetes ,Stabilitatsopfer®
in Gestalt reduzierten Wirtschaftswachstums und
einer kiinftig wieder hoheren Arbeitslosigkeit zu
erbringen. Die USA sind und bleiben in der gliick-
lichen Lage einer von allen am Welt-Konjunkturzug
angekoppelten Waggons (= Volkswirtschaften) be-
notigten Welt-Konjunkturlokomotive, die sich ein
GroBteil ihres Kreditkraftstoffes von aullen be-
schaffen kann — entweder aus freiwilliger Kapital-
hilfe der privaten internationalen Geldanleger oder
aus der erzwungenen Unterstiitzung der am Wert-
und Kursverfall des US-Dollar nicht interessierten
offentlichen Zentralbanken, die im angeblich hohe-
ren Beschiftigungsinteresse ihrer Lander die ihnen
anvertrauten Wihrungsreserven lieber in windigen
US-Dollars anlegen als in abwertungsfesten SZR!
Wieso also ein Ende der Dollarmisere?

Fiir die Dritte Welt bleibt der Dollar hart

Leider hat die anhaltende Schwindsucht des US-
Dollars noch nicht einmal den Vorteil, daB sie die
erdriickende Schuldendienst- und Transferbela-
stung der Dritten Welt erleichtert. Denn im Gegen-
satz zur Aufweichung des US-Dollars gegeniiber
den Hartwihrungen einzelner — nicht aller — In-
dustrielinder bleibt der US-Dollar gegeniiber den
abwertungsbedrohten Weichwahrungen der Schul-
denlinder der Dritten Welt hart!?) Denn Linder,
die dazu verurteilt sind, weit iiber ihre laufenden
Deviseneinnahmen aus (Brutto)Exporterlosen ei-
gene Wihrung an den weltweiten und exterritoria-
len Offshore-Finanzmirkten gegen US-Dollar an-
zubieten, um die notige Fremdwiahrungsliquiditit
fiir ihren Schuldendienst zu erwerben, konnen ge-
geniiber der zentralen Glaubigerwdhrung — dem
US-Dollar — nur schwach bis schwicher tendieren.
aber kaum jemals fest. Die Schuldendienstknecht-
schaft der Dritten Welt geht also unberiihrt von der
Krise des US-Dollars weiter. Und es stellt sich die
Frage, wie lange die Dritte Welt mit der Zwangs-
abfiihrung ihres ohnehin geringen inldndischen
Spar- und Kapitalbildungsaufkommens an irgend-
welche Glaubigerbanken und anonyme Finanzie-
rungssyndikate und -kartelle iiberhaupt noch leben
kann. Der Zusammenbruch der staatlichen und ge-
sellschaftlichen Ordnung dieser Lander ist ange-
sichts des Massenelends und der objektiven Un-
moglichkeit selbst effizienter und inkorrupter Re-
gierungen, dem entgegen zu wirken, nur noch eine
Frage des Datums! Dann aber hitte auch der letzte
und potenteste Glaubiger der Drittweltstaaten das
Recht auf sein in diesen Landern angelegtes Kredit-
vermogen verwirkt4).

II. Underbanking und Kreditabhingigkeit der Dritten Welt

Was die seit iiber einem Jahrzehnt schwelende
Schuldenkrise der Entwicklungslidnder betrifft, so
sind ihre Fakten und Folgen erforschter als ihre
Ursachen. Das gilt vornehmlich fiir ihre letzte*
Ursache, obwohl sie offen zutage liegt: das Nicht-
vorhandensein eines leistungsfiahigen und dynami-
schen inldndischen Geld- und Kreditsektors. Denn

2) Vgl. dazu vom Verf. detaillierter: Die aktuelle Finanz-
krise: Vor dem Debakel? Oder vor einer weltwirtschaftlichen
Vorausverteildigung?. in: Gewerkschaftliche Monatshefte,
(1988) 1. S. 11f.. und Die Schuldenbombe muBl entschirft
werden. Das Weltgeld Dollar im Zentrum, in: Soll und Ha-
ben. Strategien und Alternativen zur Schuldenkrise, Ham-
burg 1988, S. 169 ff.

3) Wilhelm Hankel, Das Menetekel des Schwarzen Montag.
Was steht wirklich an der Wand und fiir wen?, in: Evangeli-
sche Kommentare, (1987) 12, S. 692 ff.

4) Was inzwischen auch in der Bankwelt so gesehen wird.
Siehe die Vorschlagsinflation an ,banktechnischen* Losungs-
oder Milderungsversionen: Debt-equity-swap-arrangements,
jedoch kein Ende der Krise in Sicht.
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anders als die heutigen Industrielinder — die Ent-
wicklungsldnder von gestern und vorgestern — sind
die Entwicklungslinder von heute nicht over-, son-
dern underbanked.

Kreditschwiiche:
Ein Organisations-, kein Kapitaldefizit

Woher wir das wissen? Erstens aus dem Augen-
schein. Wer immer in Lindern der Dritten Welt
gelebt und gearbeitet hat, weiB, daB es ein im mo-
dernen Sinn vernetztes und einen nationalen Geld-
und Kreditkreislauf konstituierendes Bankwesen in
keinem, nicht einmal in den relativ entwickeltsten
Lindern dieses Typs gibt: weder in Lateinamerika,
geschweige denn in Afrika oder Asien. Banken exi-
stieren punktuell in den Hauptstadten und Wirt-
schaftszentren, aber sie stiitzen sich weder auf ein
iiber das ganze Land verteiltes Filialnetz von Geld-
annahme-, Spar- und Depositenkassen, noch auf
einen zentral von der Notenbank beaufsichtigten
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und regulierten Geld- und Kreditmarkt. Borsen als
Primér- wie Sekundarmirkte geregelter Wertpa-
pieremission wie Kapitalwertermittlung existieren,
wenn iiberhaupt, nur in embryonaler Form und
Funktion’). Den Augenschein bestitigt zweitens
die Statistik: In 24 von der Weltbank untersuchten
Entwicklungslindern machte der Anteil auslandi-
scher Bankkredite an der inlindischen Kreditver-
sorgung bis 1972 47 % aus. Bis 1982 stieg er dann
auf iiber 56 % aller im Inland valutierenden Kre-
dite! ¢) Er diirfte inzwischen bei zwei Dritteln aller
im Inland aufgenommenen Kredite liegen. Dabei
reicht die Streuung im Extremfall von 18 % (Jugo-
slawien) bis 81 % (Elfenbeinkiiste) und liegt im Fall
aller iiberdurchschnittlich entwickelten Schwellen-
lander — wie nicht anders zu erwarten — iiber-
durchschnittlich hoch. So stieg der Anteil des Aus-
landsbanking an der inldndischen Kreditversorgung
im Untersuchungszeitraum in Argentinien von 33
auf 53 %, in Brasilien von 44 auf 77 % . in Chile von
44 auf 77 %, in Mexico allein zwischen 1979 und
1980 von 52 auf 70 % 7).

Und die — leider — auf der Hand liegende Folge?
Dieselbe Weltbank, die zwar vorbildliche statisti-
sche Arbeit leistet, aber sich bis heute weigert, die
aus dem Befund zu ziehenden kreditpolitischen
SchluBfolgerungen zum Gegenstand ihrer Empfeh-
lungen, Beratungen und Aktivititen zu machen,
bringt sie auf den Punkt, wenn sie feststellt, daB in

17 von ihr untersuchten Entwicklungslindern der -

mittleren (Pro-Kopf)Einkommenskategorie die na-
tionale Ersparnis und Kapitalbildung von 5 bis 7 %
des Bruttosozialprodukts gerade ausreichten, um
die jahrlich filligen Schulden- und Transferver-
pflichtungen abzudecken?®). Was auch immer an
Spar-, und Investitons- und Entwicklungspotential
aus Inlandsquellen anfiel, wurde gebraucht, um die
Glaubiger zufriedenzustellen. Null Prozent verfiig-
bar fiir die nationale Entwicklungsanstrengung!

Die Frage lautet daher: Worauf geht diese bis zur
finanziellen Handlungsunfahigkeit eskalierende
Kreditschwiche der Dritten Welt zuriick? Denn
soviel ist und sollte deutlich sein: Gabe es diese
interne Kreditschwiche der meisten und sogar der
fiihrenden Entwicklungslander nicht, dann gibe es
weder den noch immer anhaltenden Kreditimport
dieser Lander aus dem Fremdwéahrungs- und -kre-
ditbereich der Offshoremirkte, noch die aus der
Akkumulation dieser Kreditimporte sich .ausrech-
nende‘ Schuldenkrise, die gewissermaBen eine
Funktion der Zeit dieser sich noch immer weiter
verschirfenden Kreditabhéangigkeit ist.

Europas Banken sind ilter als die Industrie

Sowohl unsere eigene Entwicklungsgeschichte wie
-theorie geben uns eine Antwort auf diese akute

5) Sehr instruktiv dazu Arvind Virmani, The Nature of
Credit Markets in Developing Countries. A Framework for
Policy Analysis, Worldbank-Staff-Working-Papers Nr. 524.
6) Weltentwicklungsbericht 1985, engl. Fassung S. 70.

7) Siehe Anm. 6.

8) Weltentwicklungsbericht 1986, engl. Fassung S. 63.
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Frage. Denn die Industrielander Westeuropas star-
teten den ProzeB ihrer sich schon bald selbst tragen-
den und finanzierenden Entwicklung nicht mit einer
industriellen, sondern finanziellen Revolution: In
den heutigen Industrielindern sind die Banken iil-
ter als Fabrik, FlieBband und moderne Massenpro-
duktion. Nicht erst Fernand Braudel hat in seiner
monumentalen ,Sozialgeschichte des 15. bis
18. Jahrhunderts* ?) auf die friihe Geburt eines ge-
meinsamen Finanzmarktes in Europa noch vor dem
»Herbst des Mittelalters“ hingewiesen: Bereits im
12. und 13. Jahrhundert schlossen die Finanzmes-
sen der Champagne (in Orten wie Reims, Troyes,
Auxerre) die regional getrennten Wirtschaftszen-
tren Oberitaliens (Lombardei) und der Niederlande
zu beiden Seiten des Armelkanals (Holland/Eng-
land) zusammen. Dank der Geldabrechnung und
Kreditfinanzierung bewegten sich nicht nur die Gii-
ter rascher und weitraumiger; die Nachfrage des
jeweils anderen Marktes stimulierte Produktion
und Absatz weit iiber das lokal und regional absetz-
bare hinaus. Wie Braudel zeigt, wurden aus peri-
odischen Finanzmessen feste und regelmiBig titige
Institutionen: die LombardstraBen im Norden und
Nordwesten Europas (Antwerpen, Amsterdam,
London) wurden zum Nukleus der spiteren Bor-
sen; im Siiden in den Handels- und Finanzierungs-
zentren der Lombarden selber (in Venedig, Genua,
Piacenca, Florenz) etablierten sich in den Handels-
kontoren der Nordlander (Fondaci) deren Wechsel-
stuben und Finanzkontore.

Europas erster Gemeinsamer Markt —
der Geldmarkt

Und kein Theoretiker und Politiker stellte infrage,
daB es der Geld- und Kreditmarkt war — und nur
er —. der Europas Waren-, Handels- und Arbeits-
mirkte zusammenbrachte, ausweitete, integrierte.
Die Innovationen der Bankiers: doppelte Buchfiih-
rung und Kreditschopfung, ferner die Kunst, aus
einem weder filschungs- noch raubsicheren Hart-
geld ein handliches und vertrauenswiirdiges .Gi-
ral‘geld zu machen, das sich sowohl an den Namen
wie an die Order des Berechtigten binden lieB (die
Antwort der Wirtschaft auf den monetiren Raub-
und Betrugsstaat der Zeit) ermdglichten mit dem
kreditwirtschaftlichen Fortschritt den Siegeszug des
industriellen Kapitalismus. Nicht nur erwies sich
das neue Kreditgeld der Banken dem alten staatli-
chen Miinzgeld verkehrstechnisch iiberlegen; das
Surrogat war auch billiger herzustellen und risiko-
loser zu gebrauchen als das Original.

Mit der neuen Geld- und Kreditschopfungstechnik
hatte man eine schier unerschopfliche Finanzie-
rungsquelle entdeckt und erschlossen, noch dazu im
eigenen Land und frei von jeder gewaltsamen Res-

9) Fernand Braudel. Sozialgeschichte des 15.—18. Jahrhun-
derts, 3 Bde., Miinchen 1986, insbesondere Bd. Il (Der
Handel) und Bd. III (Aufbruch zur Weltwirtschaft). Davor
Karl Polanyi, The Great Transformation. Politische und cko-
nomische Urspriinge von Gesellschaften und Wirtschaftssy-
stemen, Frankfurt 1978 (1. Auflage 1944).
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sourcenaneignung und -ausbeutung nach dem un-
sdglichen Muster der spanischen Kolonisation und
Auspliinderung Lateinamerikas. A propos Spa-
nien: Dieser nicht nur politisch-militarische, son-
dern auch monetdare Hegemon der beginnenden
Neuzeit, der, anders als das arme Europa jenseits
seiner Grenzen, keinen Mangel an monetidren Roh-
stoffen (Gold, Silber und anderen Miinzmetallen)
kannte, versaumte mit seinem Hartgeldreichtum
— den Karls V. und spater Philipps II. Lands-
knechte in fast ganz Europa unter die Leute brach-
ten — nmicht nur den AnschluB an das moderne Ban-
king, sondern damit zugleich an die mit Macht ein-
-setzende Industrialisierung; ein Riickschlag, unter
dem das Land noch heute leidet. Wie ein modernes
OPEC-Land unterlieB es Spanien, das die Neue
Welt entdeckt und zu seinem ,billigen Jakob* ge-
macht hatte, rechtzeitig Geldvermégen — wenn
auch geraubtes — in reale (und soziale) Zukunfts-
investitionen umzuwandeln. Montezumas und
Athahualpas spate und lange fortwirkende Ra-
che?

Die sich ausweitende und vernetzende Geld-, Kre-
dit- und Bankwirtschaft im Europa ostlich der Pyre-
niden und westlich der Weichsel hat jedoch nicht nur
das objektive Bild der Okonomie verdndert, son-
dern auch ihr subjektives: das Bild, das sich die
Theoretiker (in ihren Annahmen und Modellen)
von ihr machten — eben im Einklang mit den Rea-
lititen. Die letzte Okonomenschule, die sich noch
ernstlich sorgte, der Entwicklungsproze8 von Ge-
sellschaft und Wirtschaft konne am Finanzierungs-
engpal scheitern, war die der Merkantilisten des
15. bis frithen 18. Jahrhunderts. Von daher resul-
tierte ihr Eintreten fiir eine aktive, Geld ins Land
schwemmende Leistungsbilanz und ,,]landespolizey-
liche” Gesetze gegen den Zinswucher — denn
knappes Geld und hoher Zins, so erkannten sie
richtig, verhinderten so manches niitzliche und
wohlstandsfordernde Projekt.

Mit der Verbesserung der finanziellen Infrastruktur
und der wachsenden Chance, daB gute, sich .rech-
nende* Projekte ohne allzu groBe Seltenheit und
Miihe auch einen sie finanzierenden Bankier fan-
den, begann das merkantilistische Welt- und Wirt-
schaftsbild blaB und diffus zu werden. Der sich zu
Beginn des 18. Jahrhunderts vollziechende Paradig-
menwechsel in der okonomischen Wissenschaft
vom Merkantilismus zur Klassik, eine bis heute
nach- und fortwirkende .Wende' in politischer
Axiomatik und Weltsicht, spiegelt weniger den Sieg
eines neuen Gedankens wieder oder eine Widerle-
gung merkantilistischer Irrtimer — etwa jenen,
Geld mit Reichtum zu verwechseln — als die
ebenso real wie total veranderte Situation. Aus
Kreditmangel war Uberversorgung geworden, und
folglich hieB das neue — klassische — Trauma nicht
mehr wie zu Zeiten des Merkantilismus Deflation,
sondern Inflation. Eine noch arme Gesellschaft der
kaum vorhandenen nicht-unternehmerischen Geld-
vermogen kann sehr wohl mit der Inflation leben:
ihre Inflations,steuern® an den Staat und dynami-
sche Kreditschuldner (Investoren) halten sich in
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Grenzen. Ganz anders sieht die Sache aus, wenn
man — zumindest in den tonangebenden Ober-
schichten — zu einigem Geldreichtum gelangt ist.
Dann droht mit der Inflation die Enteignung der
miihsam erarbeiteten Geldvermogen. Der Sparer,
ein neues Faktum und Machtfaktor, setzt sich zur
Webhr!

Die okonomische Klassik verwechselte Geld
mit Inflation '

Die klassische, von Forschern wie Locke, Hume
und Smith als antimerkantilistische Revolution be-
griindete Okonomik spiegelt nicht nur die neue eu-
ropdische Grundausstattung mit finanzieller Infra-
struktur wieder — und was fir einer reichen und
effizienten! Sie begriindet auch ein ganz neues, aber
entsprechend den Rahmen- und Problembedingun-
gen der Zeit verkiirztes Geldverstiandnis: Geld ist
seit Locke nicht mehr der merkantilistische Kraft-
strom und -stoff, der die Miihlen des Entwicklungs-
fortschritts treibt, sondern eine RechengroBe und
MaBeinheit, eine Art monetiare Hefe, einzig und
allein dafiir gut (oder eigentlich schlecht!), nominell
die Preise in die Hohe zu treiben. Und nur ein Narr,
Spieler oder Spekulant konne aus den nachgewiese-
nen Inflationswirkungen der Geld- und Kreditver-
vielfachung den SchluB ziehen, daB vom Geld- und
Kreditangebot ,reale’ Produktions- und Beschifti-
gungsmengeneffekte ausgehen. Gleichviel, ob
Hume, Smith und spiter Ricardo oder J. ST. Mill:
Die okonomische Klassik, wie scharfsinnig diffe-
renziert und realistisch im einzelnen — in der Hy-
pothese von der , Entwicklungsneutralitat des Gel-
des* ist man sich nicht nur einig, sondern bleibt man
unerbittlich! Zwar schwirmt Smith noch verdachtig
merkantilistisch vom Geld als ,dem groBen
Schwungrad des Wirtschaftskreislaufs“, ldBt aber
keinen Zweifel daran, daB das Rad nur etwas be-
wegt, was real bereits geschaffen worden ist: die
Produktion zwecks Konsum, die Ersparnis zwecks
Investition usw. Ricardo schwicht die aktivische
Metapher vom ,,Rad" zur passiven des ,,Geldschlei-
ers* ab, den man durchschauen oder herzhaft weg-
zichen miisse, um das reale Geschehen der Wirt-
schaft zu erkennen. Mill faBt zusammen und rundet
ab: Es gabe ,jin Wirtschaft wie Gesellschaft kein
unwichtigeres Ding als das Geld* 19).

»Geldschleier* oder Entwicklungsmotor?

Diese aus ihrer Zeit und ihrem Milieu verstiandli-
che, wenn auch alles andere als vollstindige Geld-
sicht der Klassik hat die Neoklassik nicht nur iiber-
nommen; sie hat sie zum Credo erhoben. Nur: Was
den Industrielindern als angewandte Geldtheorie
und Kreditpolitik nicht mehr geschadet hat, weil sie
diese ja erst praktizierten, als ihr eigener institutio-
neller Geld- und Kreditapparat bereits weitgehend
etabliert und in seiner Funktion als Finanzier des
Entwicklungsprozesses ebenso erprobt wie gesi-

10) Trotzdem widmete Mill diesem ,,unwichtigen Ding" gut
die Halfte des Bandes II seiner Principles of Political Econ-
omy, London 1886, S. 9.
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chert war — diese Theorie und Politik muBte sich in
der geld-, kredit- und bankwirtschaftlich unterent-
wickelten Dritten Welt als buchstablich totliche
»~Entwicklungsfalle* auswirken. Underbanked, wie
sie antrat, konnte sie durch Ubernahme und Befol-
gung westlicher Geld- und Entwicklungstheorien
aus der klassischen Spatphase unserer eigenen In-
dustrialisierung (die nach und nicht vor dem west-
europaisch-nordamerikanischen take-off geschaf-
fen worden waren) nur im Finanzdebakel enden. Je
erfolgreicher sich die Dritte Welt industrialisierte,
desto groBer wurde naturgemaB ihr Eigenkredit-
und -finanzierungsbedarf und damit das konzeptio-
nelle Loch, wie dieses notwendige ,,Eigenkapital
der Entwicklung* aufzubringen und bereitzustellen
wiire. Sicher ist inzwischen nur, wie dies nicht erfol-
gen sollte: namlich nicht iiber das grenzen- und
uferlose Hereinpumpen von Auslandskrediten,
noch dazu auf der Basis kurzfristiger ,,roll-over*-
Zinsen und einer Verschuldung in fremder statt in

eigener Wihrung. Denn Kredite wie Zigaretten,
Mineralol oder ganze Fabrikkomplexe zu importie-
ren, kann immer nur darin enden, daB man die
finanzielle Abhéngigkeit des Inlands vom Ausland
vergroBert und verewigt. Erstens, weil der Schul-
den- und Transferdienst steigt, und dies in aller
Regel progressiv; zweitens, weil das iiberlegene
Auslands- und Offshorebanking mit seiner ruinosen
Kredit- und Konditionenkonkurrenz dem schwa-
chen Inlandsbanking kaum noch eine Chance zur
Selbstentwicklung 1aBt.

Was als , Hilfe zur Selbsthilfe* gedacht ist, erweist
sich als ungewollte Kindstotung: Das Wunschkind
einer moglichst weitgehenden Eigenfinanzierung
der Entwicklung kommt so jedenfalls weder zur
Welt, noch zu Kriften. ,Schuld* daran aber ist in
erster Linie eine seit Jahrzehnten miBverstandene,
die Rolle des Geldes im EntwicklungsprozeB aus-
blendende (neoklassische) Entwicklungstheorie.

III. Defizite der Entwicklungstheorie

Gibt es liberhaupt so etwas wie eine monetire oder
richtiger: kreditiare Entwicklungstheorie? Sie ist in
nuce in der Keynes’schen Geld- und Einkommens-
theorie enthalten, jener makrodokonomischen
Theorie-Innovation, die, in der GroBen Depression
der dreiBiger Jahre geboren, selbst von denen, die
noch heute auf sie schworen, als eine Erklirung
kurzfristiger Konjunktur- und Arbeitsmarkt-
schwankungen gedeutet wird. Tatséachlich aber zielt
der Keynes'sche Geldansatz (Geld = ,,Bindeglied
zwischen Gegenwart und Zukunft“ 1)) auf eine so-
wohl langfristige wie dynamische Theorie der wirt-
schaftlichen Entwicklung. Denn Geld (primér nicht
monetires MetermaB, sondern Geldvermogens-
speicher und fiir den einzelnen Sparer ein quasi
individualisiertes Stiick Volksvermogen) stellt nur
die liquideste und insoweit teuerste (weil ertraglo-
seste) Form der Vermogenshaltung dar. Der Geld-
sparer, der seine Zukunftssicherung (Geldvermo-
genshaltung) verbilligen will — frei von monetiren
Speicherkosten und entgangenen Zins- oder Kapi-
talertrigen — wird sein Geldvermogen ,arbeiten
lassen®: es in Kreditform gegen Zins oder in Eigen-
kapital- bzw. Beteiligungsform gegen Gewinnanteil
ausleihen oder anlegen. Das aber heiBt, in der
Geldwirtschaft findet eine standige Transformation
von (ersparter) Liquiditit in (geschuldete) Kredite
oder in Direktbeteiligungen (via Aktien usw. ) statt.
Der Sparer kann seine Zukunft nur dadurch eini-
germaBen sicher gestalten und berechnen, daBl er
sich zum Kreditlieferanten oder mitbeteiligten
(Teil-) Unternehmer macht.

1) John Maynard Keynes. The General Theory of Employ-
ment, Interest and Money, New York 1964 (1. Auflage
1936), 21. Kap., S. 293.
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Der keynesianische Wachstums- und
Entwicklungsansatz

Eine sich zur Kreditwirtschaft erweiternde Geld-
wirtschaft trennt somit stets die Funktionen (und
weitgehend auch Personen) von Sparer und Inve-
stor. Lediglich im Fall des in Aktien sparenden
Publikums bleibt eine gewisse, freilich mehr symbo-
lische und auf das Risiko bezogene Personenidenti-
tat zwischen Sparer und Investor erhalten. Was
aber sowohl akademische wie politische Keynesia-
ner in ihrer Mehrheit iibersehen: In dieser Tren-
nung der Sparer- von der Investorfunktion liegt
nicht nur der Erklarungsansatz fiir das kurzfristige
Phidnomen der Konjunktur- und Arbeitsmarkt-
schwankungen, sondern auch fiir die Bildung des
langfristigen Entwicklungspotentials und seiner
Verwertung 12). Denn in dem Umfang, indem Geld-
vermogen .illiquidisiert’, d. h. in die Kreditfinan-
zierung moglicher Investitionen umgesetzt wird,
.offnet* sich die Gesellschaft einem ProzeB innerer
Dynamik.

Unternehmer ohne oder mit geringem Eigenkapi-
tal, aber mit guten Ideen und Projekten sowie dem
notwendigen SchuB Wagemut und Selbstvertrauen
konnen sich mit Hilfe des vom Sparer bereitgestell-
ten Kredit-Kapitals diejenigen Ressourcen sichern.
die derselbe Sparer als Nicht-Konsument freige-
setzt hat. Die Gesellschaft iiberwindet dank der
Kreditfinanzierung ihre Immobilitat durch das (feu-

12) Hierauf weist insbesondere Hajo Riese hin: Theorie der
Inflation, Tiibingen 1986. Ferner: H.-J. Stadermann, Grund-
satze der Ressourcenokonomie und der Geldwirtschaft. dar-
gestellt am Beispiel der zweiten Weltwirtschaftskrise des
20. Jahrhunderts. Bern—New York 1986. sowie der Verf..
Kapitalmirkte und Finanzinstitutionen im Entwicklungspro-
zeB. erscheint demnéchst in den Schriften des Vereins fiir
Socialpolitik, N. F.. AusschuB8 Entwicklungslander.
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dalistische) Besitzstandsmonopol ihrer beati possi-
denti; sie offnet sich ihren dynamischen und inno-
vativen Aufsteigern. Man sieht: Die Keynes’sche
kreditare Entwicklungsphilosophie und -theorie
schiirft tiefer als die Schumpetersche mit ihrem Un-
ternehmer-Ubermenschen. Bevor dieser iiberhaupt
agieren kann, muB erst einmal die gesellschaftliche
Biihne fiir seinen Auftritt errichtet werden: Der
Sparer muB sein Geldvermogen der organisierten
und institutionalisierten Kreditwirtschaft anver-
trauen. Ohne diese lduft der ProzeB der permanen-
ten Transformation von Liquiditdt in den Kredit
und vom Kredit in die Sachkapitalbildung (Investi-
tionen) nicht.

Esist also die von Keynes — dem Original, weniger
den Epigonen — herausgearbeitete Austauschbar-
keit von Geld, Geldvermogen (Liquiditat), Kredit-
verschuldung und realer Investition, die Chancen
wie Grenzen des realen Entwicklungsprozesses er-
kennen laBt. Geld und Geldvermogen als Quelle
kiinftiger Einnahmen verandern eben nicht nur als
beliebig vermehrbare Recheneinheit die Preise, wie
die Klassiker zu erkennen vermeinten und ihnen die
Neoklassiker, dogmatisch fixiert, abnehmen. Geld
wie Geldvermogen sind stets auch einkommens-
wirksam, weswegen sich ihr Marktwert auch nie-
mals nur ,real’ errechnen laBt: als Gegenwert eines
gegen Geld erhaltlichen Giiterpakets, sondern stets
auch .nominal‘: als auf heute abgezinster Gegen-
wartswert der per Kreditvertrag vereinbarten oder
aus anderweitiger Geldanlage erwarteten Zu-
kunftseinnahmen 13).

Vier monetire Entwicklungseffekte

Ein so vom Geldsparer und nicht vom Kredit-
schuldner (Investor) ausgehender Selbstfinanzie-
rungsprozeB autochthoner gesellschaftlicher Ent-
wicklung produziert fast eigengesetzlich seine Im-
pulse: Erstens einen Akkumulationseffekt; denn
fir die Zukunftssicherung von immer mehr zu
Geldeinkommen und -vermogen gelangenden Spa-
rern gibt es — anders als in der durch physische
Speicherkapazititen beengten naturalen Vorrats-
wirtschaft — keine Grenzen. Dazu kommt, zwei-
tens, ein marktwirtschaftlicher Selektionseffekt;
denn wenn Sparer und Investor rechnen miissen
— der Sparer, wieviel er fiir die zeitliche Aufgabe
seiner Liquiditédt verlangen muB, der Investor, wie-
viel er fiir die zeitliche Inanspruchnahme seines
Kredits bezahlen kann —, kommen nur die Pro-
jekte zum Zuge, die ihren Zins, genauer: ihren Kre-
ditzins und nicht ein statistisches Konstrukt namens
.Realzins* verdienen. Die Geld- und Kreditwirt-

13) Seit der Franzosischen Revolution ist es auch auBerhalb
Frankreichs aus der Mode gekommen, den Wert eines Ver-
mogens in ErtragsgroBen zu messen. (Davor bezog man so-
undsoviel tausend livre oder écu Jahres,zins‘). Jede Kapita-
lisierung von Ertragswerten stellt eine Nominal- und keine
Realwertermittlung dar: ein auf heute abgezinstes und in
Geldwert festgestelltes Vermogen. Insofern kniipft die Key-
nes’sche, von der Borsenpraxis inspirierte Geldlehre auch am
merkantilistischen Geldverstiandis an: Geld ist nur die liqui-
deste und daher ertraglose Form von Geldvermogen.
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schaft entwickelt also ihre eigene, marktwirtschaft-
liche Investitionslenkung iiber den ,nominalen*
Kreditzins und nicht iiber einen wie auch immer
definierten Realzins oder gar einen politischen und
zentralen Gosplan!

Drittens steckt in dem Selektionseffekt ein gar nicht
hoch genug zu veranschlagender Produktivitats-
und Wachstumseffekt. Investitionen, die auBer
dem Kreditzins auch noch einen (residualen) Un-
ternchmergewinn verdienen miissen, konnen das
nur, indem sie ihren Beitrag zu Mehreinkommen
und Mehrbeschiftigung leisten, d. h. jenen ,Mul-
tiplikator* auslosen und in Gang halten, der den
EntwicklungsprozeB mit der Zeit zu einem sich
selbst tragenden und finanzierenden macht. Dies ist
ein wichtiger Aspekt der Keynes’schen Theorie,
der, wie gesagt, nicht nur kurzfristige, zyklische
Bedeutung hat, sondern langfristige, weil jede Neu-
investition Umfang und Kapazitit des bereits vor-
handenen Kapitalstocks ausweitet.

SchlieBlich spielt, viertens, langfristig auch der Kul-
tureffekt der Monetarisierung von Kapitalbildung
und -verwertung eine sowohl sikulare wie sidkulari-
sierende Rolle. Wo und wann immer sich Geld- und
Kreditsysteme entwickeln, bilden sich Usancen,
Konventionen, Regeln. Kredit, Recht und Rech-
nen verdichten sich zu gesellschaftlichen Normen
und Verhaltensweisen: Nicht zufillig behandeln |
Babylons ilteste Gesetzestafeln Gliubigerrechte
und Schuldnerpflichten und belegen seine dltesten
Tontdfelchen und Keilschriftenfunde Abrechnun-
gen fiir gelieferte Ware, Forderungen auf noch zu
erbringende Leistungen. Die Kredjtwirtschaft, eta-
bliert und zum Durchbruch gelangt, hat die Gesell-
schaft nachhaltiger verandert als Religion und Re-
volution.

Die monetire Instabilitat . . .

Aber diesen vier positiven Entwicklungseffekten
steht, fiinftens, ein allgegenwartig lauernder, zeitlo-
ser Instabilitatsfaktor entgegen: Die Geld- und Kre-
ditwirtschaft ist ,,inhdrent instabil* (W. Eucken).
Der Grund dafiir liegt in der ungewissen Zukunfts-
einschitzung der am Kreditmarkt zusammenkom-
menden Partner. Sparer wie Investoren kalkulieren
in ihren Zinsvorstellungen jeweils ihre hochst sub-
jektive Zukunftseinschitzung und -bewertung ein.
Da sich beide Parteien nicht an der aktuellen Zins-
hohe, sondern an der jeweiligen Zinserwartung
orientieren, kommt unweigerlich, namentlich in
Krisenzeiten, ein oft sogar irrational iibersteigertes
Vorsichts- bzw. Spekulationsmotiv ins Spiel: Spa-
rer, die trotz hoher, sie vor inflatorischer Entwer-
tung schiitzender Zinsen mit weiteren Zinssteige-
rungen rechnen, werden trotz objektiv ausreichen-
der Sparzinsen als Kreditlieferanten streiken. Inve-
storen, die trotz niedriger, sie in ihrem Investitions-
kalkiil bestdtigender Zinsen mit weiteren Zinssen-
kungen rechnen, werden trotz objektiv niedriger
Kreditfinanzierungskosten als Fortschrittspioniere
und Arbeitgeber sich verweigern. Weil das Abwar-
ten des jeweils richtigen Moments zum Spiel und
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seinen Regeln gehort, kommt es in geld-, kredit-
und marktwirtschaftlich verfaBten Systemen
— speziell den ausgereiften — immer wieder zu
Kredit- und Zinskrisen, die den ProzeB der wirt-
schaftlichen Entwicklung unterbrechen und die zu
Stagnation, Massenarbeitslosigkeit und Wertver-
nichtung fiihren statt zu Wertschopfung.

« » » und was daraus folgt

Die Frage ist nicht, ob man mit diesen Krisen leben
muB, sondern wie man sie abkiirzt und im Idealfall
ganz vermeidet, indem man durch Stabilisierung
der Erwartungen den auslosenden Faktor klein hilt
oder ginzlich eliminiert. Nur: Uber diesem fiir mo-
derne, kreditwirtschaftlich ausgereifte Industrieldn-

der zentralen und wieder einmal hoch-aktuellen
Anliegen darf nicht verdringt werden, daB Ent-
wicklungslinder ohne geeigneten und effizienten
Kreditmarkt und -apparat vollig auBerstande sind,
den Teufelskreis ihrer Armut, Riickstindigkeit und
Kreditabhangigkeit vom Ausland zu durchbrechen,
wenn sie nicht ein eigenes Kreditwesen und In-
landsbanking aufbauen. Andernfalls wiirden sie
nicht nur freiwillig und ohne jeden Sinn auf die vier
langfristigen, quasi-automatischen und positiven
Entwicklungseffekte a la Keynes verzichten, son-
dern iiberdies noch ihren iibersteigerten Anteil an
der ,inhdrenten Instabilitit* unseres industriestaat-
lichen Kreditwirtschaftssystems iibernehmen: seine
Miesen ohne jedes kompensierende Plus!

IV. ITWF und Weltbank ,,an die Front*

Durch die Keynes’sche Geldbrille gesehen, wird
nicht nur klarer, was in Wahrheit hinter der Schul-
denkrise der Drittwelt-Staaten steht: ein unterent-
wickeltes und insuffizientes Inlandsgeld-, -kredit-
und -bankwesen, sondern auch warum drei Deka-
den miihevoller und teurer Entwicklungszusam-
menarbeit kein Sisyphusmythos geworden sind.
Man hat mit Uberaufwand an nominellem Kapital-
oder Kreditimport — jedenfalls gemessen am rea-
len, durch Sachgiiterimporte abgesteckten Bedarf
— einen geradezu Myrdalschen ProzeB der sich
selbst verstarkenden Verschlimmerung der Lage
(cumulative circular causation) in Gang gesetzt 14):
Weil der scheinbar konditionengiinstigere Aus-
landskredit den auf hohere Inlandskonditionen fi-
xierten Inlandskredit verdrangt, konnte sich kein
effizientes Inlandsbanking bilden. Weil es an die-
sem fehlt, gibt es auch keinen institutionell begriin-
deten und gefiihrten Widerstand gegen den Kredit-
import und seine Folgen: Schuldenkrise, Transfer-
iiberbelastung sowie importierte und durch TWF-
Auflagen verscharfte Depression.

14) Vgl. Gunnar Myrdal, Economic Theory and Under-De-
veloped Regions, London 1957, S. 12 ff. Dabei handelt es
sich, was gar nicht deutlich genug herausgearbeitet werden
kann, um einen Verdringungswettbewerb auf der Grundlage
falscher und unvergleichbarer Konditionen. Das Auslands-
banking bietet seine Kredite auf bankmaBig-betriebswirt-
schaftlicher Rechnungsgrundlage an und iiberwilzt die zum
Zeitpunkt der Kreditofferte noch ungewissen Zins- und
Wechselkursveridnderungsrisiken auf den Kreditnehmer.
Der aber vergleicht diese Teilkostenkalkulation unter Aus-
klammerung des Kredit- und Wihrungsrisikos mit den auf-
grund von Kapitalknappheit und Inflationstendenzen hohe-
ren Inlandskreditzinsen und kommt zum Ergebnis. daB der
Auslandskredit billiger ist als der im Inland verfiigbare. Es
ist, als ob man den atomaren Energiepreis ohne das jederzeit
denkbare Tschernobyl-Risiko kalkulierte! Nach dem mone-
tiren Tschernobyl in Gestalt von (risikobedingter) Zinseska-
lation und (zahlungsbilanzbedingter) Wihrungsabwertung
der Schuldnerwahrungen gegeniiber dem US-Dollar und an-
deren Glaubigerwahrungen haben sich die effektiv zu trans-
ferierenden Auslandskreditkosten als sehr viel hoher als so-
wohl kalkuliert wie auch verglichen mit den Inlandskreditko-
sten erwiesen!
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Kapitalhilfe: Verdringungswettbewerb gegen das
Inlandsbanking

Es gab keinen Auf- und Ausbau jener geld- und
kreditwirtschaftlichen E-Werke und Kraftstatio-
nen. mit deren Hilfe und mit deren Netz das natio-
nal und real vorhandene Entwicklungspotential
hitte mobilisiert werden konnen. Mangels Banken
und leistungsfihiger Kreditmirkte fand weder die -
Transformation der Gesellschaft von einer statio-
nir-traditionellen in eine durchgéngig moderne und
dynamische statt; dieser ProzeB blieb auf einige
wenige, noch dazu weltmarktabhingige Fort-
schrittsinseln beschrankt. Es kam auch nicht zu je-
nem quasi-automatischen ProzeB sich selbst tragen-
den und finanzierenden Binnenwachstums, der seit
iiber einem Jahrhundert fiir alle sogenannten Indu-
strielinder charakterisch und eine kaum noch re-
flektierte Selbstverstandlichkeit ist.

BloBe Behauptung? Die Beweise der Kontrapro-
duktivitat klassisch-neoklassisch inspirierter Ent-
wicklungspolitik und -zusammenarbeit liegen auf
der Hand bzw. auf dem Tisch. Jeder Vergleich der
aufgenommenen und inzwischen geschuldeten Aus-
landskredite mit.den gleichzeitigen Realimporten
der Entwicklungslinder etwa seit Mitte der siebzi-
ger Jahre beweist, daB es einen — lediglich von
Entwicklungsland zu Entwicklungsland differieren-
den — globalen Uberhang der nominellen iiber die
realen Kapitalimporte fiir alle Entwicklungslinder
zusammen gegeben hat. Sein vollig iiberfliissiger
Gegenposten: einmal die aus dem Ankauf der im
Inland nicht benétigten Fremdwihrungen (in erster
Linie US-Dollar) durch Zentral- und Geschiftsban-
ken resultierenden inneren (und insoweit impor-
tierten) Inflationstendenzen, zum anderen die aus
diesem Devisenpotential finanzierte Kapitalflucht
(wiederum in erster Linie in den US-Dollar).

Fragt man nach den Verantwortlichen dieser Kre-
ditiiberdeckung. miissen sich amtliche Kapitalhilfe
und kommerzielle Kreditgewahrung gleichermaBen
schuldig bekennen. Fiir beide Finanzierungssy-

20



steme steht der Grundsatz, daB aus Auslandskredi-
ten nur reale Auslandsbeziige (Sachgiiterimporte)
zu finanzieren seien, nur auf dem Papier. Der
Bankgrundsatz der vollen Durchfinanzierung der
Projekte — unter Einschluf} der in Inlandswéhrung
anfallenden Investitionskosten — dominiert, ,,weil
auf Inlandsbanken kein VerlaB ist*. Weltbank und
IWF als Verhinderer dieses Ubergewichts mikro-
okonomischer vor makrookonomischen Finanzie-
rungsgrundsitzen fielen schon deswegen aus, weil
sie sich an dieser Politik entweder selbst beteiligten
oder aus anderweitigen Griinden (Verschleierung
der Zahlungsunfahigkeit vieler Schuldenléander) an
ihr interessiert waren.

Es fehlt nicht an Sparkapital in der Dritten Welt

Jeder Vergleich der internen Spar- und Kredit-
schopfungskapazitat der heute iiberschuldeten
Drittwelt-Lander mit der aus der Zentralbankstati-
stik bekannten Kreditaktivitit des organisierten
Bankenapparates (Jahres-Kreditvolumen) ergibt,
daB allenfalls Bruchteile dieser moglichen und infla-
tionsfreien Kreditproduktionsreserve effektiv ge-
nutzt werden; der iiberwiegende Teil, in aller Regel
zwischen 60 und 80 %, liegt brach, und das seit
Dekaden!15) Daraus folgt, daB die Dritte Welt
nicht iiber ihren kreditwirtschaftlichen Moglichkei-
ten lebt, sondern weit unter ihnen mangels — man
kann es nicht oft genug wiederholen — eines lei-
stungsfihigen Inlandsgeld- und -kreditwesens.

Woher kommt denn dann, so lautet ein naheliegen-
der Einwand, die grassierende Hyperinflation der
meisten, wenn auch nicht aller Entwicklungslan-
der? Eine Quelle dieser nur bedingt hausgemachten
Inflation haben wir bereits lokalisiert: die iiber den
realen und durch Giiterimporte gedeckten Devisen-
bedarf hinausgehende .importierte Kreditinflation*
der zu reichlichen Auslandskreditgewédhrung.

Die andere Quelle der eher institutionellen als
strukturellen Entwicklungslinder-Inflation ergibt
sich — als indirekte Folge des Bankinstitutionende-
fizits — aus dem ungeniigenden Funktionieren der
jeweiligen Zentralbanken. Denn eine Zentralbank,
die nicht als Bank der Banken fungieren kann, weil
es diese noch nicht gibt, degeneriert zwangsldufig
zur Hausbank des Staates, dessen — meist hor-
rende Budgetdefizite — sie direkt oder indirekt fi-
nanziert.

Inflationsquelle: Zentralbank

Die Zentralbank ist in der Keynes’schen Geldlehre
nicht nur der Versorger jeder Volkswirtschaft mit
Lletzter* Liquiditat (oder Geld), sondern zugleich
der Garant fiir die Liquiditét der tiber das Banken-

15) Die erste Modellrechnung dieser Art hat der Verf. zu-
sammen mit Hermann Priebe und Winfried v. Urff Mitte der
sechziger Jahre im Auftrag der Kreditanstalt fiir Wiederauf-
bau (KfW) fir Indien durchgefiihrt. Siche KfW, Volkswirt-
schaftliche Abteilung: Zur Wirtschaftslage und Entwick-
lungsplanung der Indischen Union (unter besonderer Be-
riicksichtigung der indischen Agrarpolitik). Bd. 1. 1965,
S. 52 und S. 85ff.
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system vermittelten Kreditforderungen. Sie stellt
sicher, daB die Kreditforderungen jederzeit, wenn
auch unter Kursschwankungen (Abzinsungsrisiken)
durch Verkaufe iiber Banken wieder in Geld zu-
riickverwandelt werden konnen. Die Zentralban-
ken in den Entwicklungslindern verlieren jeden
kreditwirtschaftlichen Riickhalt und Sinn, wenn
es keine illiquidisierten Geldvermégensanspriiche
(Kredite) in liquide zuriickzuverwandeln gilt. Ergo
verkiimmern solche Institute zur Notendruckerei
im Staatsauftrag, wie in absolutistischer, feudalisti-
scher oder Konig-Midas-Zeit! Der Beweis, daB das
so ist, steht zwischen den oben zitierten Zahlen der
Weltbank zur Kreditversorgung in der Dritten
Welt: Was nicht von Auslandsbanken an Finanzie-
rungsmitteln bereitgestellt wird, kommt nicht aus
sparerfinanzierten, sondern aus staats- und noten-
bankfinanzierten Inlandskrediten — was nicht das-
selbe ist 19),

Was folgt aus dem Befund?!7) Erstens, daB die
Schuldenkrise der USA eine andere — monetire —
Losung verlangt als das Schuldenproblem der Drit-
ten Welt. Im Fall der USA sind Reformen des Welt-
wahrungssystems angesagt, die Wahl einer neuen
Leitwihrung, fiir die als Kandidaten (seit langem!)
SZR sowie hilfs- und erprobungsweise ECU bereit-
stechen. Ein IWF-Beistandskredit in SZR an die
USA wiirde nicht nur eine Stabilisierung des US-
Dollars ohne US- und Weltwirtschaftsrezession er-
moglichen, sondern den Ubergang vom Dollar-
zum SZR-Standard einleiten.

Davon ist, zweitens, zu trennen die Entschuldung
der Dritten Welt. Sie verlangt, schon um die .ewige
Wiederkehr* des alten Schuldendesasters zu ver-
meiden, eine interne Losung: den forcierten, aber
systematischen Auf- und Ausbau eines ebenso dy-
namischen wie effizienten Inlandsbanking, notfalls
hinter Kreditschutzmauern: einer Kontrolle des
Kreditimports und der allzu freien und einseitig
kommerziell ausgerichteten Geschiftsfreiheit des
Auslandsbanking in diesen Landern. Friedrich Lists
Gedanke eines Schutzzolls fiir junge Industrien gilt
eben auch fiir junge Kreditsysteme.

Aufbau eines autochthonen Bankwesens

Wenn es eine Abweichung vom westlichen Modell
und Prozedere gibt, dann allenfalls eine juristische:
das in der Dritten Welt zu entwickelnde autoch-
thone Inlandsbanking muB kein privates sein! Of-
fentlich-rechtliche Sparkassensysteme und -statu-
ten wie Genossenschaftsaktivititen bilden ange-
sichts der Probleme und des Milieus der Dritten
Welt die vermutlich brauchbarere und situationsge-
rechtere Alternative. Natiirlich kann und sollte die
westliche Entwicklungszusammenarbeit dabei hel-

16) Siehe Anm. 6 und 7 sowie der Verf., Kapitalmérkte und
Finanzinstitutionen im Entwicklungsproze8 (Anm. 12).

17) Das hier skizzierte Losungskonzept faBt die Vorschlige
samt Begriindung aus der Verfassers Buch: Gegenkurs, Von
der Schuldenkrise zur Vollbeschiftigung. Berlin 1984, zu-
sammen.
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fen, aber mehr durch Rat und Tat als durch Geld.
Denn letzteres ist, wie gezeigt, in der Dritten Welt
reichlicher vorhanden und zu mobilisieren als sich
so manche Schulweisheit traumen laBt.

Diese lingst iiberfillige Langfriststrategie verlangt
zwecks binnen- wie auBenwirtschaftlicher Absiche-
rung eine radikale (wenn auch nicht 100 %ige) Ent-
schuldung der Dritten Welt. Und hier sind Glaubi-
gerbanken wie amtliche Kapitalhilfe gleichermaBen
gefragt wie gefordert. Denn das Argumentieren mit
dem Billionen-US-Dollar-Schuldenberg darf nicht
dariiber hinwegtiduschen, daB die Abtragung dieser
hypertrophen Transferhypothek ein Buchhalter-
und kein Bankerproblem darstellt. Ein groBer
(wenn auch unbekannter) Betrag der den Banken
geschuldeten Summen ist bereits — bankintern —
abgeschrieben und insoweit finanziert. Der Rest-
betrag der noch nicht (zulasten der Bankkunden
und des Fiskus) abgeschriebenen Kreditforderun-
gen auf und an die Dritte Welt ist nur deswegen
faul*, weil sich noch kein Garant und Drittfinanzier
dieser bad risks gefunden hat. Angenommen, die
vereinigte Kapitalhilfe der westlichen Welt iiber-
ndhme ab sofort und fiir die nichsten zehn Jahre die
Transfergarantie und -tilgung dieser noch ausste-
henden Kredite mit befreiender Wirkung fiir die
Dritte Welt — was wiirde dann aus den eingefrore-
nen Bankkrediten gegeniiber der Dritten Welt?
Eine interessante und hoch-liquide Forderung auf
westliche Entwicklungshilfebudgets, eine indirekte
Staatsanleihe auf gute westliche Industrielander!

Schuldenliquidierung

Man muB nur Eins (SchuldenerlaB fiir bereits abge-
schriecbene Bankforderungen) und Eins (Uber-
nahme des Restschuldendienstes durch die offi-
zielle Kapitalhilfe im Rahmen eines 10-Jahres-Ent-
schuldungsprogrammes) zusammenzihlen, und das
Billionenproblem unbedienbarer Entwicklungslin-
derschulden wire aus der Welt(wirtschaft). Die in-
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ternationale banking community, die fiir jeden Dol-
lar abgeschriebener und dem Schuldner erlassener
Forderungen einen weiteren Dollar iiber die .si-
chere* Entwicklungshilfe statt iiber den .unsiche-
ren‘ Schuldner verzinst und riickerstattet bekime,
fihre mit dieser globalen, aber radikalen Schnittlo-
sung besser als mit ihren ebenso komplizierten wie
untauglichen debt-equity-swap-Abkommen von
Land zu Land und Fall zu Fall. Ein Weltagent und
-buchhalter wie die Weltbank wiirde das Gesamt-
programm erfassen, iiberwachen, abwickeln, ohne
neue Leute oder Computer bemiihen zu miissen.

Sogar ein .Zweiter Marshallplan® fiir die Dritte
Welt lieBe sich in das Programm einbauen. Da die
Entschuldung nur die Transferlasten und -obligen
erfaBt, nicht aber den inneren Schuldendienst der
Projekttrager und Programmexekutoren gegeniiber
ihrer eigenen Regierung bzw. der inihrem Auftrage
titigen Entwicklungs- und Zentralbanken, liefe auf
deren Konten ja der Gegenwert der erlassenen
Auslandsschulden in einheimischer Wihrung auf.
So wie vor 40 Jahren die Gegenwertkonten der
Kreditanstalt fiir Wiederaufbau den institutionellen
Nukleus des spiteren deutschen Kapitalmarktes ab-
gaben. so konnten auch die nicht vom Schuldener-
laB erfaBten neuen Gegenwerte in der Dritten Welt
das Startkapital fiir das zu entwickelnde Inlands-
banking bereitstellen und verstirken.

So einfach ist oder wire es. eine Schuldenkatastro-
phe in ein finanzielles Aufbau- und Entwicklungs-
programm zu transformieren. Das einzige, was man
braucht, wire ein theoretisch, historisch und poli-
tisch schliissiges Konzept von der Rolle des Geldes
und der Kreditwirtschaft im Entwicklungsproze
plus seiner Umsetzung durch die Politik von IWF
und Weltbank, den Geschiftsfilhrern der Weltent-
wicklung. Freilich eines, das diese Manager ihren
JAktiondren‘ erst noch klar machen miiten — aber

dafiir sind sie ja da.
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Hartmut Sangmeister

Die Auslandsverschuldung Lateinamerikas:
Entwicklungskrise ohne Ausweg?

I. Der Weg in die Schuldenkrise

Im Jahre 1840 schrieb der englische Historiker Lord
Thomas Babington Macaulay: ,Noch zu jeder Zeit
hat das Wachsen der Staatsschuld die Nation in das-
selbe Geschrei von Furcht und Verzweiflung aus-
brechen lassen, und noch jedesmal haben kluge
Leute dazu geweissagt, daB Bankrott und Ruin vor
der Tiir stinden. Die Staatsschuld wuchs weiter,
und Bankrott und Ruin bliecben wie immer
aus.*1)

Was vor fast 150 Jahren iiber das (nahezu) unbe-
grenzte Verschuldungspotential des Staates ange-
merkt wurde, gilt heutzutage umso mehr, zumin-
dest wenn man es auf die interne offentliche Ver-
schuldung bezieht. Denn in elastischen Geldsyste-
men, wie sie inzwischen die Regel sind, konnte von
einem zahlungstechnischen ,Staatsbankrott in-
folge steigender Kreditaufnahme allenfalls dann die
Rede sein, wenn der Fiskus den Schuldendienst
gegeniiber den inlandischen Glaubigern der Staats-
schuld — d. h. gegeniiber seinen Biirgern, welche
die Staatspapiere gezeichnet haben — nicht mehr
erfiillen will.

Ganz anders ist freilich die Situation bei externer
Verschuldung. Die Option eines Staatsbankrotts
steht einem souverdanen Land normalerweise nicht
zur Verfiigung, da volkerrechtlich staatliche Identi-
tat und Verpflichtungen auch nach einem Regie-
rungs- oder Regimewechsel fortbestehen. Unab-
héngig von der Schuldendienstwilligkeit eines Staa-
tes gegeniiber auslindischen Glaubigern kann bei
anhaltend ungiinstiger Zahlungsbilanz-Konstella-
tion aber durchaus Zahlungsunfihigkeit des
Schuldners eintreten, wenn keine Devisen mehr
verfiigbar sind, um die Kredite aus dem Ausland
termingerecht zu verzinsen und zu tilgen.

DaB eine begrenzte Schuldendienstfahigkeit gegen-
iiber ausldndischen Kreditgebern nicht nur als theo-
retische Moglichkeit existiert, hat z. B. nach dem
Ersten Weltkriege das Beispiel Deutschlands ge-
zeigt. Und in den dreiBiger Jahren stellten sowohl
die britische als auch die franzosische Regierung
den Schuldendienst gegeniiber den USA (voriiber-
gehend) ein mit der Begriindung, daBl die Bediirf-
nisse ihrer Bevolkerung dringender seien als die

1) Zitiert nach WISU-Das Wirtschaftsstudium, (1973) 2,
S. 335.
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vertraglichen Verpflichtungen gegeniiber den
Glaubigern. Schon damals mufiten Kompromisse
ausgehandelt werden, um zu lingerfristig tragfihi-
gen Problemlosungen zu gelangen. Eine solche ,.po-
litische Losung™ wurde auch nach dem Zweiten
Weltkrieg fiir einen Teil der deutschen Auslands-
schulden gefunden, als die Vereinigten Staaten von
Amerika im Jahre 1953 ihre Forderungen von
3 Mrd. auf 1 Mrd. US-Dollar reduzierten, mit einer
auf 35 Jahre verlingerten Restlaufzeit und einem
festen Zinssatz von 3 %.

Die Notwendigkeit, fiir in Zahlungsschwierigkeiten
geratene Linder Modalititen zu finden, die von
Schuldnern und Glidubigern gleichermaBen akzep-
tiert werden konnten, wiederholte sich in gewissen
zeitlichen Abstianden. Mit der Griindung des ,,Pari-
ser Clubs* 1957 schufen sich die westlichen Indu-
strielinder ein informelles Gremium, das multilate-
rale Verhandlungen zwischen Schuldnerland und
Gliubigerlandern standardisieren und erleichtern
sollte. Aktueller AnlaB fiir die Institutionalisierung
der Umschuldung offentlicher und o6ffentlich ver-
birgter Kredite war die Notwendigkeit, eine
Gleichbehandlung aller Gldubigerlinder Argenti-
niens zu erreichen, das mit der Bedienung seiner
Schulden in Verzug geraten war.

In der Folgezeit, bis Ende der siebziger Jahre,
mubBte der ,,Pariser Club* mit durchschnittlich zwei
Umschuldungsverhandlungen pro Jahr nur miBige
Aktivitdten entfalten 2). Die historischen Erfahrun-
gen mit der Losung von Schuldenkrisen schienen in
den siebziger Jahren ohnehin ad acta gelegt werden
zu konnen, als es zu einer beispiellosen Expansion
internationaler Finanzbezichungen und grenziiber-
schreitender Kapitalverflechtungen kam. Insbeson-
dere in den Jahren nach dem ersten Olpreisschock
sorgte das Recycling der ,,Petro-Dollar®, die in den
Olexportlindern nicht absorbiert werden konnten,
fiir eine rapide Ausweitung des Kreditangebots und
zu problemlosen Prolongationen falliger Kredite.
Erst seit der Zahlungsunfihigkeit Mexikos gegen-
iiber seinen auslindischen Glaubigern im Jahre

2) Richard Fletcher, Lessons of recent debt reorganizations,
in: Khadija Haq (Hrsg.). The lingering debt crisis. North
South Roundtable, Islamabad 1985, S. 92.
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1982 und den nachfolgenden Insolvenzen zahlrei-
cher anderer Entwicklungslander wird die ,,Ver-
schuldungskrise* als Bedrohung fiir die Weltwirt-
schaft wahrgenommen.

Am Jahresende 1982 beliefen sich die langfristigen
Auslandsschulden aller Entwicklungslander auf 547

Mrd. US-Dollar; sie hatten sich damit innerhalb
von zehn Jahren verfiinffacht 3). Auf die lateiname-
rikanischen Staaten entfielen 1982 mit 236,3 Mrd.
US-Dollar etwa 43 % der langfristigen Verpflich-
tungen der ,Dritten Welt“ gegeniiber dem Aus-
land 4).

II. Die Struktur der lateinamerikanischen Auslandsverschuldung

Entwicklungsstrategisch und wirtschaftspolitisch
1aBt sich die Kreditaufnahme im Ausland durchaus
ambivalent beurteilen: Einerseits bieten Auslands-
kredite eine Moglichkeit, um die von der Inlands-
ersparnis und den verfiigbaren Devisen vorgegebe-
nen Grenzen inlindischer Investitionen und wirt-
schaftlichen Wachstums hinauszuschieben und da-
mit den EntwicklungsprozeB zu beschleunigen; in
der internationalen Entwicklungszusammenarbeit
ist die Kreditgewahrung der Geberldnder ein seit
langem akzeptiertes und bewiahrtes Instrument der
Projektfinanzierung. Andererseits miissen aber die
in der Vergangenheit aufgenommenen Kredite von
den Nehmerlindern auch bedient werden, und das
heiBt: knappe inlandische Ressourcen zu Lasten der
Inlandsverfiigbarkeit in das Ausland zu transferie-
ren. Nur sofern die Auslandskredite dazu verwen-
det werden, rentable Investitionen zu finanzieren,
deren Ertriage zumindest ausreichen, die filligen
Kapitalkosten zu decken, fiihrt die externe Ver-
schuldung in spiteren Perioden zu keiner Ein-
schrinkung des inlindischen Lebensstandards.
Diesem Dilemma stehen alle Lander, die auf aus-
landische Finanzierungen zuriickgreifen, gleicher-
maBen gegeniiber — und sie miissen daraus die not-
wendigen Konsequenzen fiir ihre Wirtschaftspolitik
ziehen.

Nun sind aber keineswegs alle Entwicklungsldnder,
die sich zur Beschleunigung ihres Entwicklungspro-
zesses externer Finanzierungen bedient haben. in
eine Verschuldungskrise geraten, oder konkreter:
in eine Situation, in der die vertragsgemiBe Bedie-
nung der im Ausland aufgenommenen Kredite
nicht mehr moglich ist. Vielmehr ist die ,,Verschul-
dungskrise der Entwicklungslander” im wesentli-
chen eine Zahlungsbilanzkrise lateinamerikani-
scher Staaten. Von der kurz- und langfristigen Aus-
landsverschuldung der Entwicklungslinder (ohne
Verschuldung gegeniiber dem IWF) in Hohe von
1 097 Mrd. US-Dollar am Jahresende 1986 entfie-

3) Manfred Holthus, Die Auslandsverschuldung der Ent-
wicklungsliander (Entwicklungspolitik Materialien, 76), Bun-
desministerium fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit, Bonn
1987, S. 16.

4) Inter-American Development Bank, Economic and social
progress in Latin America 1987 report, Washington, D. C.,
1987, S. 463.
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len 35 % auf Lateinamerika ). Beriicksichtigt man
die gesamte Verschuldung der Entwicklungsliander
einschlieBlich der Inanspruchnahme von IWF-Kre-
diten, dann entfielen zwischen 1980 und 1986 auf
die lateinamerikanischen Staaten zwischen 42 %
und 45 % (vgl. Tabelle 1).

Zu den 15 Hauptschuldnerldndern in der ,,Dritten
Welt* gehoren zehn lateinamerikanische Staaten 6);
allein auf Brasilien, das Ende 1986 mit ca. 110.6
Mrd. US-Dollar am hoéchsten verschuldete Ent-
wicklungsland, entfielen 10 % der Auslands-
schulden aller Entwicklungslander und 28 % der la-
teinamerikanischen AuBenverschuldung (vgl. Ta-
belle 2).

Die Staaten Lateinamerikas sind allerdings nicht
erst wiahrend der letzten Jahre zu internationalen
GroBschuldnern geworden; auf Grund ihrer tradi-
tionell defizitiren Leistungsbilanzen waren die mei-
sten Staaten der Region auch in der Vergangenheit
schon haufig auf Kapitalimporte u. a. in Form von
Auslandsanleihen angewiesen, und es gab immer
wieder Perioden, in denen diese Kredite umge-
schuldet werden muBten, da ihre termingerechte
Bedienung mangels Devisen nicht moglich war. So
verzeichnet z. B. die brasilianische Finanzstatistik
fiir die Jahre 1926 und 1927 die Aufnahme neuer
Auslandskredite durch die Zentralregierung mit
der lapidaren Begriindung: Finanzierung falliger
Kredite 7). Schon 1933 kam ein amerikanischer Au-
tor zu dem Befund, daB in der Finanzgeschichte
Lateinamerikas seit Beginn des 19. Jahrhunderts
externe Verschuldung und Zahlungsverzug mit fast

5) Deutsche Bundesbank, Geschiftsbericht der Deutschen
Bundesbank fiir das Jahr 1986. Frankfurt 1987, S. 81.

6) Die 15 am hochsten verschuldeten Entwicklungslander,
auf die etwa 40 % der Gesamtverschuldung aller Entwick-
lungslander entfallen, sind (nach der Hohe ihrer Verschul-
dung in Mrd. US-Dollar im Jahre 1985): Brasilien (106.7),
Mexiko (97,4), Argentinien (48.4), Venezuela (32.1), Philip-
pinen (26.2), Chile (20.2), Jugoslawien (19.4), Nigeria
(18.4), Marokko (14,1), Kolumbien (14.0), Peru (13.7),
Ecuador (9.2), Elfenbeinkiiste (8.5), Uruguay (3.,9). Boli-
vien (3.9). vgl. World Bank. World development report
1987, Washington, D. C., 1987, S. 232 f.

7) Fundagio Instituto Brasileiro de Geografia e Estatistica,
Séries estatisticas retrospectivas; Vol. 1: Repertério estati-
stico do Brasil: Quadros retrospectivos; Separata do anudrio
estatistico do Brasil — ano V — 1939/40 (= Edicao fac-simi-
lar do original publicado em 1941). Rio de Janeiro 1986,
S. 133.
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Gert-Joachim Glaefiner: Am Ende der Klassengesellschaft? Sozialstruktur und Sozial-
strukturforschung in der DDR >

Aus Politik und Zeitgeschichte, B 32/88, S. 3—12

Die Soziologen und Gesellschaftswissenschaftler in der DDR haben iiber Jahre hinweg die Meinung ver-
treten, daB sich die soziale Entwicklung in der Lentwickelten sozialistischen Gesellschaft* durch eine immer
weitere Anniherung der Klassen und Schichten auszeichne. Diese ,,Anniaherung der Klassen und Schich-
ten* wurde als das entscheidende Moment im gesellschaftlichen Leben und als wesentliches Unterschei-
dungsmerkmal gegeniiber den kapitalistischen Gesellschaften mit ihren angeblich scharfen Klassenspal-
tungen gesehen. Die neuere Sozialstrukturforschung der DDR analysiert nunmehr seit einiger Zeit viel-
filtige soziale Differenzierungsprozesse in den sozialistischen Gesellschaften. In den letzten Jahren wird
dariiber hinaus auch iiber neue soziale Ungleichheiten und ihre Folgen nachgedacht.

In diesem Beitrag werden die Aussagen der DDR-Soziologie iiber die Klassen- und Schichtenstruktur der
DDR-Gesellschaft und neuere Analyseansitze vorgestellt, wichtige demographische Entwicklungstrends
charakterisiert, regionale Disparititen und ihre Konsequenzen untersucht sowie die Folgen der Erh6hung
des gesellschaftlichen Qualifikationsniveaus beschrieben. SchlieBlich wird die Schliisselfrage der gegen-
wartigen Diskussion iiber die soziale Struktur der DDR-Gesellschaft erortert: Welche Konsequenzen
haben die sozialen Differenzierungsprozesse fiir die Gesellschaft, die vor allem durch die wissenschaftlich-
technischen Veridnderungen im ArbeitsprozeB induziert werden; fiihren sie zu neuer sozialer Ungleichheit,
die das Ziel sozialer Gleichheit auf lange Zeit unerreichbar erscheinen la6t?

Manfred Lotsch: Sozialstruktur der DDR — Kontinuitit und Wandel
Aus Politik und Zeitgeschichte, B 32/88, S. 13—19

Die empirische Beschiiftigung mit der Analyse sozialer Strukturen begann in der DDR gegen Ende der
sechziger Jahre. Dabei dominierte zunichst die Klassenanalyse, die Diskussion iiber Wesensziige, Umfang
und quantitative Bestimmung der Klassen und Schichten. Mit dem Ende der siebziger Jahre setzte eine
neue Entwicklung ein, die man als Wandel im konzeptionellen Denken charakterisieren kann. Wihrend
zuvor soziale Differenzierungen zumeist summarisch als negative und zu iiberwindende Erscheinungen
betrachtet worden waren, riickte nun das Bemiihen in den Vordergrund, die Dialektik von sozialer
Gleichheit und sozialen Unterschieden als gleichermaBen wesentliche Eigenschaften der Lebensweise in
einer sozialistischen Gesellschaft zu erfassen.

Folgt man dem Struktur-Funktions-Paradigma, dann miissen vorhandene soziale Unterschiede im Hinblick
darauf beurteilt werden, ob sie fiir die Verwirklichung gesellschaftlicher Ziele funktional oder disfunktional
sind. Die Ausprigung funktionaler Differenzierungen (beispielsweise wirken sich Leistungsunterschiede in
Form von Einkommensunterschieden aus) kann in dieser Sichtweise gesellschaftlich erwiinschte Entwick-
lungspotentiale freisetzen. In den siebziger Jahren vollzog sich in der DDR wie in anderen Industrielandern
der Ubergang zu einem Wachstumstyp, der als intensiv-erweiterte Reproduktion definiert werden kann.
Dreh- und Angelpunkt des neuen Wachstumskonzepts ist die verinderte Rolle der Wissenschaft, wodurch
die Frage nach der Entwicklung und Nutzung des eigenen Wissenschaftspotentials eine wichtige Bedeutung
fiir die Sozialstrukturforschung erlangt. Die Effektivitat des Wissenschaftspotentials wird durch disfunk-
tionale Nivellierungstendenzen beeintrichtigt. Wenn spezifische soziale Gruppen spezifische Funktionen
im Gefiige der gesellschaftlichen Arbeitsteilung ausiiben, haben die fiir die Erfiillung dieser Aufgaben
notigen sozialen Besonderheiten eine instrumentale, nicht aber eine soziale Ungleichheit konstituierende
Funktion. Jede soziale Gruppe benotigt die Arbeits- und Lebensumstinde, die sie befiahigt. ihrer Funktion
im gesellschaftlichen Ganzen gerecht zu werden.




Gunnar Winkler: Sozialpolitik in der DDR
Aus Politik und Zeitgeschichte, B 32/88, S. 21—-28

Unter Sozialpolitik wird in der DDR jener Teil der Politik verstanden, der auf die Gestaltung sozialer
Verhiltnisse gerichtet ist. Soziale Verinderungen erfolgen im Zusammenhang mit 6konomischen Verin-
derungen. Soziale Entwicklung ist Ziel, Ergebnis und Bedingung der Wirtschaftspolitik.

Unter den Bedingungen der intensiv erweiterten Reproduktion und der beschleunigten Durchsetzung des
wissenschaftlich-technischen Fortschritts sind auch die Anspriiche an die Sozialpolitik im Hinblick auf
Umfang und Qualitit erheblich gestiegen. In den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg war die
Sozialpolitik vorrangig auf die Uberwindung von Not und Armut gerichtet und im wesentlichen sozial-
strukturell nicht differenziert. In der Folgezeit riickten sozialpolitische Leistungen in den Vordergrund, die
auf die Forderung und Entwicklung gesellschaftlich niitzlicher Tatigkeit im ArbeitsprozeB zielten. Die
gegenwiirtige Sozialpolitik sieht ihren Objektbereich in der Gesamtheit einer sich differenziert entwickeln-
den Sozialstruktur. Sie erfaBt alle sozialen Gruppen und Lebensbereiche und ist durch die Ausprigung
sozialer Einheitlichkeit und wachsender Vielfalt in der Werte-, Bediirfnis- und Interessenstruktur der
Biirger gekennzeichnet. Das schlieBt die Beachtung grundlegender gemeinsamer Interessen der Klassen
und Schichten ebenso ein wie die Forderung spezieller sozialer bzw. demographischer Gruppen.

Wachsenden Stellenwert erlangten seit Beginn der siebziger Jahre eine bediirfnisorientierte Bevolkerungs-
und Familienpolitik sowie die Losung der Wohnungsfrage als soziales Problem bis zum Jahre 1990. Soziale
Gerechtigkeit schlieBt die fahigkeitsgerechte Verteilung der Arbeit ebenso ein wie die Gestaltung gleicher
Bedingungen zur Personlichkeitsentwicklung aller.

Die komplexe Planung der sozialen Entwicklung wird durch den schnellen wissenschaftlich-technischen
Fortschritt immer dringlicher. Als Triger der Sozialpolitik erlangen die Betriebe und Territorien zuneh-
mende Bedeutung. Mit der betrieblichen Sozialpolitik wird in differenzierter Weise auf die soziale Ent-
wicklung und die Lebensweise der Werktitigen eingewirkt. Sie ist vor allem das Feld der gewerkschaftli-
chen Interessenvertretung. Zum Verantwortungsbereich des Territoriums gehoren vor allem die Losung
der Wohnungsfrage, die Vervollkommnung der sozialen Infrastruktur, die Schonung und Gestaltung der
natiirlichen Umwelt sowie die Entfaltung und Nutzung der sozialen und politisch-organisatorischen Bedin-
gungen fiir die gesellschaftliche Aktivitiit der Biirger. Das Territorium tréagt spezifische Verantwortung fiir
die Gestaltung der Lebensbedingungen sozialer Gruppen, die aufgrund des Alters nicht am Arbeitsprozel3
teilnehmen und spezifischer Betreuung bediirfen.

Heinz Vortmann: Soziale Sicherung in der DDR
Aus Politik und Zeitgeschichte, B 32/88, S. 29—38

Das Sozialpolitikverstindnis hat sich in der DDR gewandelt. Die anfingliche Anschauung, nach der
Sozialpolitik im Sozialismus iiberfliissig sei, wurde schrittweise aufgegeben. Heute wird Sozialpolitik for-
mal weit gefaBt und gipfelt sogar in der Ansicht. daB ,.echte* Sozialpolitik nur im Sozialismus moglich sei.
Soziale Sicherung — die Sozialpolitik im klassischen Sinne — ist danach nur ein (wichtiger) Teil der
Sozialpolitik.

Die Sozialversicherung in der DDR ist eine Einheitsversicherung (Zusammenfassung der verschiedenen
Sozialversicherungszweige, einheitlicher Beitrag) und besteht aus zwei Trigern. Praktisch ist die gesamte
Bevolkerung pflichtversichert. Die Leistungen werden iiber das Umlageverfahren finanziert. Etwa je ein
Viertel der Mittel bringen die Versicherten und die Betriebe auf, rund die Halfte sind Zuschiisse aus dem
offentlichen Haushalt (Leistungsgarantie des Staates). Die Ausgaben sind starker gestiegen als das Bei-
tragsaufkommen, der StaatszuschuB hat sich daher stindig erhoht.

Leistungsauslosende Merkmale sind Alter, Tod des Ernéhrers, Erwerbsunfihigkeit, Mutterschaft. Hilfs-
bediirftigkeit wegen zu geringem Einkommen. Arbeitslosigkeit ist kein Leistungsbereic!i der Sozialversi-
cherune mehr. Bei Verlust des Arbeitsplatzes sind in erster Linie die freisetzenden Betriebe fiir die Absi-

cherung der Betroffenen verantwortlich.

Fiir die Hohe der Barleistungen sind die Erwerbseinkommen und z. T. auch die Dauer der Beschaftigung
von Bedeutung. Diese Koppelung ist aber faktisch — zumindest in der Rentenversicherung — aufgrund der
niedrigen Bemessungsgrenze stark eingeschriinkt. In dieselbe Richtung wirkt die Mindestsicherungsrege-
lung. In der Mehrzahl der Fille bemiBt sich die Rente nach diesem Grundsatz. Die Renten der Pflicht-
versicherung gewihrleisten lediglich eine Grundversorgung. Langfristig wird aber das allgemeine Renten-
niveau durch die Leistungen der Freiwilligen Zusatzrentenversicherung steigen.

Die Sicherung bei voriibergehender Erwerbsunfiihigkeit wegen Krankheit und bei Mutterschaft orientiert
sich an der Hohe der jeweiligen Nettoeinkommen. Die Ausgestaltung der Mutterschafts- und Familien-
leistungen kann sich auch im internationalen Vergleich sehen lassen. Neben ihrer urspriinglichen Funktion,
nimlich Schutz in bestimmten Lebenslagen zu bieten, soll Sozialpolitik in diesen Fillen weitere Aufgaben
erfilllen. Die DDR ist in ihrem Selbstverstindnis eine Wachstumsgesellschaft. Verringerung des Kranken-
standes und Aufrechterhaltung eines hohen Beschiiftigungsgrades sind Subziele der wirtschaftlichen
Wachstumspolitik. Wesentliches Ziel der Bevolkerungspolitik ist eine hohe Geburtenrate. Flankierende
sozialpolitische MaBnahmen sollen helfen. diese Intentionen zu realisieren.



Tabelle 1: Anteile Lateinamerikas ® an der Auslandsverschuldung sowie am Bruttoinlandsprodukt (BIP)
aller Entwicklungslinder 1980— 1986 (in vH)

Jahr

1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986
Auslandsschulden in vH der externen Kre-
ditaufnahme aller Entwicklungsliander
— Kurzfristige Schulden?) 505 | 529 | 54.1 | 441 | 36,6 | 344
— IWF-Kredite 13.5 97 | 141 | 283 | 336 | 317
— Langfristige private Schulden© 56,6 | 608 | 603 | 688 | 57,8 | 53,7
— Offentliche Schulden 35:7 1 3691 382 1 41.5' ) 43,7 1 423 e
Insgesamt 416 | 435 | 442 | 452 | 441 | 423 | 416
Anteil am BIP aller Entwicklungsldnder 33.0.1.364 1 33.5 | 30.0 ] 30,7 1308

a) Zur Lindergruppe insgesamt siche Tabelle 2.

b) Anfangslaufzeiten der Schuldtitel bis zu einem Jahr.
c) Anfangslaufzeiten der Schuldtitel linger als ein Jahr.
. . Nicht verfiigbar.

Quelle: Inter-American Development Bank, Economic and social progress in Latin America 1987 report, Washington,

D. C., 1987, S. 34.

perfekter RegelmiBigkeit aufeinander folgten,
ohne daB daraus Lehren gezogen worden seien 8).

merzielle Kredite zu Marktzinsen die dominierende
Finanzierungsquelle Lateinamerikas im Ausland.

Was die aktuelle Verschuldungskrise Lateinameri-
kas von fritheren Zahlungs(bilanz)schwierigkeiten
einzelner Lander grundsitzlich unterscheidet, ist
nicht nur das Volumen der Kredite, sondern auch
die Struktur der Verschuldung?). Bemerkenswert
ist vor allem der hohe Anteil 6ffentlicher Schulden
an der lateinamerikanischen Auslandsverschul-
dung, der von 66 % im Jahre 1980 auf 81 % im
Jahre 1985 anstieg (vgl. Abb. 1). Auch auf der
Glaubigerseite zeigen sich erhebliche strukturelle
Verschiebungen: Waren es friiher iiberwiegend Re-
gierungen und internationale Institutionen, die an
die lateinamerikanischen Staaten Kredite vergaben
(fir bestimmte Entwicklungsprojekte) oder diese
Kredite verbiirgten (insbesondere bei Exportge-
schiften), so sind seit Mitte der siebziger Jahre
Geschiftsbanken massiv in das Kreditgeschift ein-
gestiegen. Innerhalb weniger Jahre wurden kom-

8) Max Winckler, Foreign bonds, an autopsy: A study of
defaults and repudiations of government obligations, Phila-
delphia 1933. Zitiert nach Rene P. Higonnet, Latin Ameri-
can debt: More rescheduling?, in: Antonio Jorge/Jorge Sala-
zar-Carillo/Rene P. Higonnet (Hrsg.), Foreign debt and La-
tin American economic development, New York-Oxford-
Toronto 1983, S. 650.

9) Neben Volumen und Struktur der Darlehen an Entwick-
lungsldander haben in den letzten Jahren zunehmend auch die
Implikationen der Nichtdurchsetzbarkeit dieser Forderun-
gen Aufmerksamkeit gefunden; vgl. Jirgen Niehans, Inter-
nationale Kredite mit undurchsetzbaren Forderungen, in:
Armin Gutowski (Hrsg.), Die internationale Schuldenkrise:
Ursachen — Konsequenzen — historische Erfahrungen
(Schriften des Vereins fiir Socialpolitik, Gesellschaft fiir
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, N. F. 155), Berlin
1986, S. 151—179.
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T98T waren private Glaubiger mit 91.4 7o an den
Netto-Auszahlungen an lateinamerikanischen Kre-
ditnehmer beteiligt 10).

Die starke Beteiligung der privaten Bankep macht
eine Verhandlungslosung der Verschuldungskrise
nach ,historischem Muster* erheblich schwieriger.
Regierungen konnen siaumige Schuldnerlinder mit
militdrischer Gewalt zur Zahlung zwingen oder,
realistischer, ,,politische* Losungen mit diesen aus-
handeln (und das heiBt: die Kosten des Kompro-
misses in der einen oder anderen Form den Steuer-
zahlern des Gldubigerlandes aufbiirden). Ge-
schiftsbanken haben hingegen nur die Moglichkeit,
die sie auch bei ,,notleidenden* Krediten privater
Glaubiger anwenden, namlich die uneinbringlichen
Forderungen zu Lasten ihrer Gewinne abzuschrei-
ben.

Von dieser Moglichkeit der Abschreibung haben
die internationalen Banken bislang allerdings nur
sehr zogerlich Gebrauch gemacht, selbst bei ver-
gleichsweise kleineren Kreditbetragen. Zum einen
bedeutet die Anwendung des Abschreibungs-In-
struments, daB das Banken-Management damit
seine Fehleinschiatzung des Schuldner-Risikos do-
kumentiert, zum anderen sind durch die gemein-
same Kreditgewahrung an ein Land durch mehrere
Banken auch viele relativ kleine Banken in die in-

10y Antonio Jorge/Jorge Salazar-Carillo, External debt and
development in Latin America: A background paper, in:
Antonio Jorge et al. (Anm. 8), S. 32.
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Tabelle 2: Die Auslandsverschuldung Lateinamerikas 1980 und 1986

Gesamte Auslandsschulden S:j::lel:_llsdlir;- Zinszahlungen
Land in Mrd. US-Dollar | in vH des BIP (in Mrd. R Cex
US-Doflar) ' FaPorfcritse
1980 1986 1980 1986 1986

Argentinien 27,31 49,19 35,3 67,1 6.14¢) 46.4¢°)
Bahamas 0,15 0.24 8.5 12,0 0.12 1.1
Barbados 0,15 0,47 16,7 52,9 0,04 3.2
Bolivien 2.70 4,13 38.0 67,6 0,17 10.3
Brasilien 70,03 | 110,57 23,7 31.7 13,83¢) 43.3¢9)
Chile 12,12 20,67 443 731 2,419 38,39
Costa Rica 2.74 421 57,6 843 041 19.9
Dominikan. Republik 2,00 3.42 253 39.6 0,18 12.2
Ecuador 5.64 9.90 494 77 .4 0,97 28.5
El Salvador 0.91 1,77 19,4 40.8 0.20 6.9
Guatemala 1.17 2.67 10,5 254 0,55 17.2
Guayana 0,76 1,13 | 103.6 199.0 0,02 3,69
Haiti 0.26 0.68 13.5 36.7 0.26 24
Honduras 1.47 2.84 454 80.8 0,20 11.4
Jamaica 1.92 3.82 45.1 87.4 0.389) 16,49
Kolumbien 6.94 14,76 209 38.2 2,279 19.6°)
Mexiko 57,14 98,29 B | 51,3 12,38¢) 39.9¢
Nicaragua 2.20 6.00 184D 205.8 0.04 7.3
Panama 2,97 4.93 62,4 88.1 0,599 22,49
Paraguay 0.96 1.91 154 274 0.27 10.3
Peru 9.99 14.35 42,0 56.8 0.52 7.3¢9
Surinam i 0,04 s 3.2 0,01 0.7
Trinidad und Tobago 0.74 $313 19.6 38.5 0.23 9,7
Uruguay 1.66 4,07 18.8 50,7 0.49 24,5
Venezuela 29.59 | 33,60 57.8 67.9 2.169 32,39
Lateinamerika insgesamt 24150 | 39481 | 310 | 468 | 44.84

a) Schuldendienst auf offentliche und 6ffentlich garantierte Kredite.
b) Zinszahlungen auf offentliche und &ffentlich garantierte Kredite.
¢) Schuldendienst bzw. Zinszahlungen auf private und 6ffentliche Kredite.

d) 1985.

Quelle: Inter-American Development Bank, Economic and social progress in Latin America 1987 report, Washington,

D. C., 1987, sowie eigene Berechnungen.

ternationale Kreditvergabe miteinbezogen worden.
Bei diesen kleineren Kreditinstituten, die sich nur
gelegentlich im internationalen Geschift engagie-
ren, ist hdufig der Risikoausgleich durch eine ent-
sprechend diversifizierte Schuldnerstruktur nicht
oder nur unzureichend gegeben, schon der Forde-
rungsverzicht gegeniiber nur einem Schuldner kann
dann zum Teil dramatische Bilanz-Konsequenzen
haben. Aber auch bei den fiihrenden GroBbanken
entwickelte sich eine gefihrliche Konzentration ih-
rer Forderungen auf wenige Schuldnerlander. So
machten z. B. 1983 bei der US-amerikanischen Ci-
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ticorp-Bank die Ausleihen an lateinamerikanische
Kreditnehmer 195 % des Eigenkapitals aus, bei der
Bank of America betrug diese Relation 164 % 11).
Bei einzelnen US-amerikanischen GroBbanken
iiberstiegen die Kredite an nur ein Land 60 bis 70 %
ihrer Kapitalausstattung, bei den neun groBten
amerikanischen Banken machten 1982 allein die
Forderungen gegen Brasilien und Mexiko 90 % der
Eigenkapitalsumme aus 12).

1) Frances Stewart, The international debt situation and
North South relations, in: Khadija Haq (Anm. 2), S. 36.
12) Manfred Holthus (Anm. 3). S. 17 f.
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Die Entwicklung der lateinamerikanischen Auslandsverschuldung
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Quelle: Inter—American Development Bank, Economic and Social Progress in Latin America, 1987 Report

Auf Grund dieser Konzentration des Schuldner-
Risikos wird es zumindest teilweise erklérlich, daB
gerade die Geschiftsbanken zunichst stark daran
interessiert waren, die latente Verschuldungskrise
nicht akut werden zu lassen und durch Prolongatio-
nen sowie kurzfristige Umschuldungsvereinbarun-
gen das Problem zu ,managen* — obwohl spite-
stens Mitte 1982 mit der Zahlungsunfahigkeit Mexi-
kos das Bedrohungspotential der lateinamerikani-
schen Auslandsverschuldung fiir das internationale
Finanzsystem deutlich erkennbar geworden war.

Zwischen 1980 und 1986 muBten die Geschiftsban-
ken fiir die Mehrzahl der lateinamerikanischen
Linder fillige Amortisations- und Zinszahlungen
von Jahr zu Jahr umschulden 13); lediglich Mexiko,
die Dominikanische Republik, Ecuador und Uru-
guay konnten ,ldngerfristige® Umschuldungsab-
kommen (multi-year restructuring agreements —
MYRAS) erzielen mit Laufzeiten bis zum Jahre
1989/90 14). Bei diesen Umschuldungsverhandlun-
gen ging es freilich in der Regel nicht mehr um

13) Die Ausnahmen sind El Salvador, Guatemala, Haiti,
Paraguay und Surinam, da ihnen private Kredite in nennens-
wertem Umfange nicht zugeflossen waren; auch Kolumbien
mufte bislang keine Umschuldung mit privaten Geschifts-
banken vereinbaren, da seine externe Zahlungsfahigkeit
durch hinreichende (z. T. ,,unkonventionelle®) Devisenzu-
fliisse erhalten blieb.

14) World Bank. Developing country debt: An abridged ver-
sion of world debt tables, 1986—87 edition, Washington,
D. C., 1987, S. XXIV f.

o

zusatzliche Kredite oder ,.fresh money“: sondern
iiberwiegend nur noch um die Abwicklung beste-

hender Kreditvertrage durch Verlangerung von
Zahlungsfristen und/oder Zwischenfinanzierungen
filliger Zinsen. Hatten die Geschiftsbanken 1983
per saldo noch 14,9 Mrd. US-Dollar an lateiname-
rikanische Léander als Neukredite oder im Rahmen
von Umschuldungspaketen ausgezahlt, so muBten
die Schuldnerlidnder Lateinamerikas allein im er-
sten Halbjahr 1986 den Banken netto 4,1 Mrd. US-
Dollar zuriickzahlen; das Volumen . freiwilliger*
langfristiger Bankkredite an Lateinamerika (d. h.
Kredite, die nicht im Rahmen von Umschuldungs-
paketen ausgezahlt wurden) sank von 25,2 Mrd.
US-Dollar im Jahre 1981 auf lediglich 0,1 Mrd. US-
Dollar im Jahre 1985 15).

Wie sehr sich in den letzten Jahren die internatio-
nalen Finanzierungsstrome zuungunsten Latein-
amerikas verdandert haben, 1dBt sich mit Hilfe des
Konzepts des Nettoressourcentransfers verdeutli-
chen. Mit diesem Begriff bezeichnet man die Diffe-
renz zwischen externen Nettofinanzierungsbeitri-
gen und Zinszahlungen sowie Gewinniiberweisun-
gen an das Ausland 16):

15) Finanzierung & Entwicklung, 24 (1987) 1. S. 13.

16) Vgl. Inter-American Development Bank (Anm. 4),
S. 32. Zur Kritik des Konzeptes des Nettoressourcentrans-
fers vgl. Manfred Holthus (Anm. 3), S. 44 f.
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Nettokreditaufnahme (= Neukredite ./. Riick-
zahlungen)

+ Saldo der Direktinvestitionen im/aus dem Aus-
land

= externer Nettofinanzierungsbeitrag

/. Saldo der Zinszahlungen an das/von dem Aus-
land

J. Saldo der Gewinniibertragungen an das/von
dem Ausland

= Nettoressourcentransfer

Bis Anfang der achtziger Jahre konnte Lateiname-
rika einen positiven Nettoressourcentransfer verbu-
chen, der sich zwischen 1979 und 1981 jahrlich auf
mehr als 20 Mrd. US-Dollar belief. Seitdem mit
dem offenen Ausbruch der Verschuldungskrise der
KapitalzufluB in die lateinamerikanischen Linder
drastisch zuriickgegangen ist, findet ein Nettores-
sourcentransfer von den dortigen Schuldnerlindern
in die westlichen Industrieliander statt, der 1984 mit
35 Mrd. US-Dollar seinen vorldufigen Hohepunkt
erreichte, aber auch in den beiden Folgejahren je-
weils noch mehr als 28 Mrd. US-Dollar be-
trug 7).

ITI. AuBenabhingigkeit und Entwicklung

Die nachhaltige Verringerung der Kapitalzufliisse
bedeutet fiir die lateinamerikanischen Lander nicht
nur ein Fortbestehen ihrer Finanzierungsprobleme,
sondern macht auch tiefgehende Verdnderungen
des bisherigen Entwicklungsstils erforderlich.
Diese entwicklungspolitische Dimension der Ver-
schuldungskrise Lateinamerikas ist vermutlich mit-
tel- bis langerfristig sehr viel bedeutsamer (und
moglicherweise folgenschwerer) als die derzeit
meist noch im Vordergrund stehende Frage nach
Liquiditat und Kreditwiirdigkeit der lateinamerika-
nischen Linder, ob also die Auslandskredite ter-
mingerecht bedient werden kénnen oder nicht.

Lateinamerika hat in den vergangenen zwanzig Jah-
ren in steigendem MaBe erhebliche Auslandsfinan-
zierungen in Anspruch genommen, um seine Volks-
wirtschaften zumindest partiell zu modernisieren
und in den Weltmarkt zu integrieren. Rein zah-
lungstechnisch gesehen wurden Leistungsbilanzde-
fizite durch Kapitalimporte abgedeckt, so daB es
moglich war, via Importiiberschiisse iiber Jahre hin-
weg mehr Giiter fiir Konsum und Investitionen zur
Verfiigung zu haben, als aus eigener Produktion
hatten bereitgestellt werden konnen — wobei im
Gegenzug den ausliandischen Kapitalgebern aller-
dings Anspriiche auf das in spéteren Perioden ent-
stehende Volkseinkommen einzuraumen waren.

Wichtigste Quelle fiir die AuBenfinanzierung La-
teinamerikas stellten private und offentliche Kre-
dite dar, wahrend auslandische Direktinvestitionen
eine wesentlich geringere Rolle spielten, zumindest
in der Mehrzahl der lateinamerikanischen Liander.
In den Jahren 1979 bis 1983 machte die Inanspruch-
nahme von Krediten 87 % der Nettoauslandsfinan-
zierung aus, inzwischen (1986) ist dieser Anteil wie-
der auf 72 % gesunken, wobei zu beriicksichtigen
ist, daB der externe Nettofinanzierungsbeitrag des

17) Inter-American Development Bank (Anm. 4), S. 32.
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Auslands, iiber den Lateinamerika verfiigen
konnte, von 51,6 Mrd. US-Dollar im Jahre 1981 auf
nur noch 10.5 Mrd. US-Dollar im Jahre 1985 fiel 18).
Bemerkenswerterweise wurde die externe Kreditfi-
nanzierung als charakteristisches Merkmal der la-
teinamerikanischen Entwicklung erst dann in Frage
gestellt, als die ,,Schuldenfalle* lingst zugeklappt
war.

Fiir den beschleunigten Aufbau des Schuldenbergs
in den spiten siebziger und frithen achtziger Jahren
wie auch fiir die nachfolgende krisenhafte Zuspit-
zung der Schuldendienstschwierigkeiten der mei-
sten lateinamerikanischen Linder lassen sich viel-
faltige Griinde anfithren. Zu den auslosenden Fak-
toren der akuten Krise zihlen:

— Sinkende ,,Terms of Trade* der lateinamerika-
nischen Linder, d. h. stark verschlechterte reale
Austauschverhiltnisse im AuBenhandel und ent-
sprechende DeviseneinbuBen bei den Exporten
bzw. Devisenmehrbedarf bei den Importen. Setzt
man die ,,Terms of Trade*, d. h. das Verhiltnis des
Durchschnittspreisindexes der Ausfuhren zu dem
Durchschnittspreisindex der Einfuhren fiir 1980 =
100, dann ergibt sich im Durchschnitt der latein-
amerikanischen Liander fiir 1986 nur noch ein Wert
von 77, dies bedeutet, daB 1986 fiir den Export-
Erlos dreiundzwanzig Prozent weniger Waren im-
portiert und bezahlt werden konnten als sechs Jahre
zuvor 19),

— Steigende Zinsen auf den internationalen Kapi-
talmérkten, mit der Folge ebenfalls steigender Zins-
belastungen bei Neukrediten bzw. bei Krediten mit
variablen Zinssitzen, die einen hohen Anteil an

18) Ebda., S. 32 f.
19) Ebda.. S. 14, sowie die ,statistischen Profile“ der latein-
amerikanischen Linder in dieser Publikation.
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der lateinamerikanischen Gesamtverschuldung ha-
ben 20).

— Die wirtschaftliche Rezession in den westlichen
Industrieldandern mit der Folge einer deutlich abge-
schwichten Nachfrage nach lateinamerikanischen
Exportgiitern.

— Der zwischen 1979 und 1982 stark ansteigende
Anteil kurzfristiger Kredite mit hohen Zinssitzen,
die sowohl von Glaubigern als auch von Schuldnern
iiberwiegend unter spekulativen Erwartungen (in
bezug auf Wechselkursveranderungen und/oder zu-
kiinftige Inflationsraten) kontraktiert worden wa-
ren, und deren Bedienung und Verlingerung zu-
nehmend schwieriger wurde, als die Zentralbanken
und Regierungen der westlichen Industrielander zu
einer Restriktionspolitik des knappen und teuren

rungen der Entwicklungsldnder als auch der Indu-
strieliander zu nennen, wobei die ,,.Schuldzuwei-
sung“ je nach wirtschaftstheoretischem (oder auch:
ideologischem) Standpunkt unterschiedlich aus-
fallt 2). Eine Auseinandersetzung dariiber, wie die
Verantwortung fiir die wirtschaftspolitischen Feh-
ler im einzelnen zu gewichten ist, erscheint wenig
fruchtbar; viel wichtiger fiir das Verstandnis und die
Bewiltigung der Verschuldungskrise erscheint der
Befund, daB der in Lateinamerika iiberwiegend fa-
vorisierte Entwicklungsstil eines ,,Verschuldungs-
wachstums® (growth cum debt) mit einer gewissen
Zwangslaufigkeit in das jetzige Dilemma fiihren
mubBte.

Wie immer man diesen Entwicklungsstil auch be-
nennen mag — , Imitationskapitalismus* (Rauil Pre-

-Geldestibergmgen:

Das Zusammentreffen dieser Faktoren, die sich
zum Teil wechselseitig bedingten und verstérkten,
fiihrte ab 1982 zu einer drastischen Verminderung
der Schuldendienstfahigkeit Lateinamerikas, wenn
auch in den einzelnen Landern zeitlich verschoben
und in unterschiedlichem AusmaBe 2!).

Schwierigkeiten mit der termingerechten Bezah-
lung von Tilgungsraten und Zinsen haben die
Verschuldungskrise ausgelost und vertieft, aber
nicht verursacht. Letztendlich sind die Zahlungs(bi-
lanz)probleme der Schuldnerldander Symptome gra-
vierender struktureller Ungleichgewichte innerhalb
der lateinamerikanischen Volkswirtschaften und
asymmetrischer Austauschverhdltnisse zwischen La-
teinamerika und den Industrielindern.

Fragt man nach den Ursachen dieser Ungleichge-
wichte und Asymmetrien, dann ist vor allem wirt-
schaftspolitisches Fehlverhalten sowohl der Regie-

20) Der implizite Zinssatz, der sich ergibt, wenn man die tat-
siichlich gezahlten Zinsen auf die ausgezahlten Kredite be-
zieht, war mehrere Jahre lang niedriger als der nominale
Marktzins; z. B. lag der durchschnittliche implizite Zinssatz
fiir die lateinamerikanische Auslandsverschuldung 1979 um
3.7 Prozentpunkte unter der London Inter-Bank Offered
Rate (LIBOR), 1980 um 4 Prozentpunkte. 1981 um 4.6 Pro-
zentpunkte, 1982 um 1 Prozentpunkt; 1985 und 1986 iiber-
stieg der implizite Zinssatz LIBOR um 1,6 bzw. 1,9 Prozent-
punkte; vgl. Inter-American Development Bank (Anm. 4),
S+39.

21) Vgl. den Uberblick bei Hans-Jiirgen Jaksch, Die gegen-
wiirtige Auslandsverschuldung der lateinamerikanischen
Linder, in: Ruprecht-Karls-Universitit Heidelberg (Hrsg.),
Lateinamerika: Vortrage im Sommersemester 1985 (Studium
generale an der Ruprecht-Karls-Universitit Heidelberg),
Heidelberg 1987, S. 58—76. Diesbeziigliche Fallstudien fiir
Argentinien, Brasilien und Mexiko finden sich in Elmar Alt-
vater et al. (Hrsg.), Die Armut der Nationen: Handbuch zur
Schuldenkrise von Argentinien bis Zaire, Berlin 1987. Bra-
siliens Schuldenkrise ist ausfiihrlich beschrieben bei Riidiger
Zoller, Verschuldung und Entwicklung: Der Fall Brasilien
(Lateinamerika-Studien, 21), Miinchen 1986. Fiir Peru siche
Hartmut Sangmeister, Peru in der Schuldenfalle: Bettler auf
goldenem Throne?, in: Elmar Altvater et al., Soll und Ha-
ben: Strategien und Alternativen zur Losung der Schulden-
krise, Hamburg 1988, S. 85—103.
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bisch). ,,Reflexmodernisierung™ (Darcy Ribeiro),
»peripherer Kapitalismus*“ oder ,abhéngige Indu-
strialisierung™ —, in jedem Falle weisen solche Eti-
kettierungen darauf hin, daB in Lateinamerika-
keine autochthone Entwicklung stattgefunden hat,
sondern bestenfalls eine ,,nachholende Industriali-
sierung von auBen nach innen“, deren entwick-
lungsstrategische Grundmuster vermeintlich den
westeuropdisch-nordamerikanischen ~ Vorbildern
entsprachen — wobei freilich gegeniiber der histo-
rischen Modellvorlage vollig verianderte weltwirt-
schaftliche Rahmenbedingungen bestanden sowie
signifikante Unterschiede in der Konfiguration
der gesellschaftlichen Machtverteilung 2®). Beides
wurde von vielen lateinamerikanischen Regierun-
gen und deren Beratern aus den Industrielindern
lange Zeit nicht zur Kenntnis genommen, auch
wenn es an Kritik nicht fehlte, die jedoch mit der
Arroganz autoritarer Technokraten als unverant-
wortliche Rhetorik von Demagogen oder als iiber-
fliissige Poesie praxisferner Wissenschaftler denun-
ziert wurde 24).

22) Vgl. z. B. Eduardo Wiesner, Ursachen der lateinameri-
kanischen Schuldenkrise, in: Finanzierung & Entwicklung,
22 (1985) 1, S. 24—26. World Bank, Weltentwicklungsbe-
richt 1985, Washington. D. C., 1985. S. 51 f.; Manfred Holt-
hus (Anm. 3), S. 21 f.; Peter Nunnenkamp, Die Rolle der
Regierungen in Schuldner- und Glaubigerlindern bei der
Uberwindung von Verschuldungsproblemen in der Dritten
Welt, in: Zeitschrift fiir Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten, (1987) 107, S. 225—242.

23) Zur Problematik der Transformation und Rezeption eu-
ropiisch-nordamerikanischer Einfliisse im lateinamerikani-
schen EntwicklungsprozeB vgl. Klaus EBer, Europiische
Einflisse in Lateinamerika und Formen der wirtschaftlichen
Entwicklung — Zehn Thesen, Deutsches Institut fiir Ent-
wicklungspolitik, Berlin 1987 (unveroffentlichtes Manu-
skript).

24) Zur Kritik des lateinamerikanischen Entwicklungsstils
vgl. z. B. Celso Furtado. Andlise do ,modelo* brasileiro,
Rio de Janeiro 19722; Fernando Henrique Cardoso, Brasi-
lien: Die Widerspriiche der assoziierten Entwicklung, in:
Heinz Rudolf Sonntag (Hrsg.), Lateinamerika — Faschismus
oder Revolution, Berlin 1974, S. 33—62; André Gunder
Frank, Abhingige Akkumulation und Unterentwicklung,
Frankfurt 1980.
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IV. Das Beispiel Brasilien: Paradigma und Sonderfall

Am Beispiel Brasiliens 1aBt sich die Problematik
des lateinamerikanischen Entwicklungs, modells*
nachholender Industrialisierung von auBen nach in-
nen besonders deutlich aufzeigen ). Zwar nimmt
das Land — allein schon wegen seiner GroBe —
eine gewisse Sonderstellung in der Region ein, aber
die wirtschaftspolitischen Konzepte und Strategien,
die hier iibernommen und zum Teil adaptiert wur-
den, um die Volkswirtschaft zu , modernisieren®,
waren auch fiir die 6konomische Entwicklung in
vielen anderen lateinamerikanischen Staaten be-
stimmend — und die Konsequenzen sind fast iiber-
all dhnlich fatal. Insofern kann die Amnalyse der
Schuldenkrise Brasiliens, wenn sie als Reflex einer
»Modellkrise* verstanden wird, bis zu einem gewis-
sen Grade exemplarisch fiir Lateinamerika sein.

Brasilien hat es wihrend der beiden zuriickliegen-
den Dekaden geschafft, sich von einem postkolo-
nialen Exporteur von Agrarprodukten und Roh-
stoffen zu einem industriellen ,,Schwellenland* zu
wandeln und auch international in wichtigen Seg-
menten des Weltmarkts als respektabler Anbieter
einer weiten Palette von Waren und Dienstleistun-
gen prasent zu sein 26). Zweifelsohne hat die zuneh-
mende Integration der brasilianischen Volkswirt-
schaft in den weltwirtschaftlichen Verbund die
Orientierung der nationalen Produktion an Welt-
marktpreisen und -faktorkosten sowie an interna-
tionalen Qualititsstandards verstirkt und damit
Modernisierungsprozesse begiinstigt, die beachtli-
che Produktivititsfortschritte in Teilen der Indu-
strie und des ,,Agrobusiness*” erméoglichten. Zudem
hat Brasilien — im Unterschied zu der Mehrzahl
der anderen lateinamerikanischen Lander — in aus-
gewihlten Bereichen (vor allem des industriell-mili-
tarischen Komplexes) nationale technologische
Kompetenz erworben und ausgebaut, so daB es
moglich ist, die technischen Innovationen der Indu-
strieldnder relativ rasch zu imitieren und anzuwen-
den.

In dem ProzeB einer zumindest partiellen Moderni-
sierung der brasilianischen Volkswirtschaft waren
transnationale Unternehmen (TNU) in besonde-
rem MaBe beteiligt. Die modernisierungsstrategi-
sche Rolle der TNU, die ihnen teils vom Staat zuge-
wiesen, teils von ihnen selbst gezielt iibernommen
wurde, bestand und besteht auch heute noch darin,

25) Vgl. z. B. Manfred Wohlcke, Abhiingige Industrialisie-
rung und sozialer Wandel: Der Fall Brasilien, Miinchen 1981;
Hartmut Sangmeister, Brasilien: Modell einer Krise — Krise
eines Modells, in: Vierteljahresberichte — Problems of Inter-
national Cooperation, (1984) 97, S. 241—-251.

26) Ausfiihrlicher hierzu Hartmut Sangmeister, Zwischen
Exportabhingigkeit und BinnenmarkterschlieBung: Brasi-
lien in der Schuldenfalle, in: Vierteljahresberichte — Pro-
blems of International Cooperation, (1988) 111, S. 47—38.
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technisch fortschrittliche Herstellungsverfahren so-
wie Kapital aus den Industrielindern zu transferie-
ren und sich auf die Produktion von Giitern mit
hohem Verarbeitungsgrad und relativ hoher Kapi-
talintensitét zu spezialisieren. Auf diese Weise sol-
len sowohl Importe substituiert als auch neue Ex-
portpotentiale erschlossen werden. Galten zu-
nédchst vor allem konsumnahe Branchen wie z. B.
die Automobilindustrie und die Elektrohausgerite-
herstellung als die bevorzugten Aktionsbereiche
der TNU, so wurden sie in einer zweiten Interna-
tionalisierungsphase der brasilianischen Volkswirt-
schaft zunehmend auch in vorgelagerten Produk-
tionsbereichen der Grundstoff- und Investitionsgii-
terindustrie tiatig. Wegen ihrer weltweiten Verbin-
dungen und des Zugangs zu den internationalen
Kapitalmirkten galten TNU auch als bevorzugte
Partner staatlicher Konzerne und nationaler Unter-
nehmensgruppen, die im Zuge ihrer Expansion ei-
nen immer groBeren Finanzbedarf hatten.

Die Strategie importsubstituierender Industrialisie-
rung unter massiver Beteiligung von Auslandskapi-
tal hat in Brasilien eine gewisse Tradition, wurde sie
doch schon vor der Etablierung des Militdrregimes
im Jahre 1964 von den populistischen Regierungen
der Nachkriegszeit verfolgt. Ab etwa 1975 wurde
diese Strategie als Antwort auf den ersten Olpreis-
schock erheblich intensiviert und auf die Grund-
stoff- und Investitionsgiiterbereiche ausgeweitet.
Allerdings vollzogen sich jetzt bei der Inanspruch-
nahme von Auslandskapital deutliche strukturelle
Veridnderungen: Zum einen nahm der Anteil aus-
landischer Direktinvestitionen am gesamten Kapi-
talimport tendenziell ab (vgl. Tabelle 3), zum ande-
ren stieg der Anteil kommerzieller Kredite an der
Auslandsverschuldung von 65 % Anfang der sech-
ziger Jahre auf 84,1 % im Jahre 198277). Ein wei-
terer wichtiger Aspekt ist die zunehmende Bedeu-
tung, die der brasilianische Staat als Kreditnehmer
erhielt: Zwischen 1970 und 1986 stiegen die offent-
lichen und offentlich garantierten Auslandsschul-
den von 4.7 Mrd. US-Dollar auf 85.8 Mrd. US-
Dollar um mehr als das Achtzehnfache und erreich-
ten damit einen Anteil von 80 % an der externen
Gesamtverschuldung 28).

27) Celso Luiz Martone, Macroeconomic policies, debt accu-
mulation, and adjustment in Brazil. 1965—84 (World Bank
Discussion Papers, 8), Washington. D. C., 1987, S. 8. Mit
den vorlaufigen Ergebnissen der Zahlungsbilanz-Statistik fiir
1986 ergeben sich fiir die Periode 1984 —1986 nur noch Net-
todirektinvestitionen von durchschnittlich 536 Mio. US-Dol-
lar pro Jahr, d. h. weniger als die Hilfte des Betrages der
Vorperiode; 1986 fanden demnach sogar Desinvestitionen in
Hohe von 108 Mio. US-Dollar statt; vgl. Banco Central do
Brasil, Relatério 1986, Brasilia 1987, S. 81.

28) Inter-American Development Bank (Anm. 4), S. 463
und S. 466.
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Tabelle 3: Brasiliens Kapitalimporte 1965—1983

Jahrliche Durchschnittswerte

Direktinvestitionen

Kredite und sonstige Auslands-

Periode (netto) Finanzierungen finanzierung
in Mio. US-Dollar | in v. H. von (5) |in Mio. US-Dollar| in v. H. von (5) 5) =
(1) (2) (3) (4) (H+ 3
1965 bis 1967 73 14 467 86 540
1968 bis 1973 299 11 2 312 89 2 611
1974 bis 1978 924 10 8 566 90 9 490
1979 bis 1983 1170 9 11 609 91 12 779

Quelle: P. N.. Batista Jr.. International financial flows to Brazil since the late 1960s (World Bank Discussion Papers, 7),

Washington, D. C., 1987.

In dieser absolut und relativ steigenden Staatsver-
schuldung gegeniiber dem Ausland spiegelt sich die
Schliisselrolle wider, die der offentliche Sektor in-
nerhalb des brasilianischen Entwicklungs,,modells*
einnahm. Insbesondere in der zweiten Hilfte der
siebziger Jahre wurde unter der Fiihrung staatlicher
Unternehmen eine Reihe ambitioser GroBprojekte
gleichzeitig und finanziell weitgehend unkoordi-
niert in Angriff genommen, ohne daB die betriebs-
wirtschaftliche Rentabilitit dieser Investitionen
hinreichend belegt gewesen wire. Vorhaben wie
das brasilianisch-deutsche Nuklearprogramm, die
hydroelektrischen GroBprojekte Itaipu und Tucu-
rui, das Biotreibstoffprogramm Préalcool, die me-
tallurgischen Projekte Acominas und Companhia
Siderurgica Nacional sowie Carajas erforderten De-
visenbetrige in Milliardenhohe fiir die Einfuhr von
Anlagen, Ausriistungen und know-how; sie waren
aber teilweise weniger aus 0konomischen Griinden
zu rechtfertigen, sondern entstanden aus der Ideo-
logie des Militirregimes, das sich als Garant von
wFortschritt* und ,nationaler Sicherheit* ver-
stand 29).

Immerhin konnte Mitte der siebziger Jahre bei
niedrigen und zeitweise sogar negativen realen
Zinssitzen eine Strategie zunehmender Auslands-
verschuldung auch Okonomen héchst attraktiv er-
scheinen, um die Investitionen zu steigern und das
inlandische Wirtschaftswachstum zu foérdern30).
Spitestens mit der weltwirtschaftlichen Rezession
zu Beginn der achtziger Jahre erwies sich aber die
Annahme als falsch, mit exportorientierten und/
oder importsubstituierenden GroBprojekten der 6f-
fentlichen Hand das wirtschaftliche Wachstum dau-
erhaft beschleunigen und die externe Finanzierung

29) Celso Luiz Martone (Anm. 27). S. 25.

30) Vegl. hierzu Carlos F. Dias-Alejandro/Edmar Lisboa Ba-
cha, O mercado internacional de capitais visto da periferia,
in: VIII Encontro Nacional de Economia. Associagdo Nacio-
nal de Centros de Pés-graduagao en Economia, Brasilia 1980,
S. 167—209.
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in einem neuen, anhaltenden Wirtschaftsboom pro-
blemfrei bedienen zu kénnen.

Einige Projekte im Bereich der Grundstoffindustrie
waren wohl angesichts der weltweiten Uberkapazi-
titen (z. B. bei Stahl) unter Rentabilitatsgesichts-
punkten von vornherein fragwiirdig. Bei anderen
war die Filligkeitsstruktur der Auslandskredite, die
zu ihrer Finanzierung aufgenommen wurden, nicht
hinreichend auf die Ausreifungszeit der Investitio-
nen abgestimmt, oder es konnten durch den Pro-
jektoutput zu keiner Zeit in ausreichendem Um-
fange Devisen erbracht oder eingespart werden, um
den Schuldendienst zu finanzieren. Dieses soge-
nannte ,, Transformationsproblem®, d. h. die Um-
wandlung finanzieller Ressourcen aus dem Ausland
in produktive Investitionen, wurde noch verscharft
durch unvorhergesehene drastische Weltmarkt-
preisveranderungen bei wichtigen Rohstoffen und-
Primdrenergietragern, in deren Folge sich z. B. die
Rentabilitit energieintensiver Investitionen (z. B.
Aluminiumproduktion) vermindert, oder spiter die
Rentabilitdt energiesparender oder -substituieren-
der Projekte (z. B. Proalcool) beeintrichtigt
wurde.

Die Konsequenz solcher Preisverzerrungen war,
daB in vielen Fillen die Ertrage der Investitionen
nicht ausreichten, um die falligen Kosten der Aus-
landsfinanzierung zu erwirtschaften. Was private
Investoren in solchen Fillen meist zu tun pflegen.
namlich ein unrentables Projekt zu liquidieren, kam
fiir die staatlichen Unternehmen aus verschiedenen
Griinden nicht in Frage 3'). Im Hinblick auch auf
die Notwendigkeit, Produktion und Beschiftigung
zu stabilisieren, wurden die Verbindlichkeiten der

31) Eine der wenigen Ausnahmen ist die de facto Einstellung
des deutsch-brasilianischen Atomprogramms, das sich fiir die
brasilianische Seite als nicht mehr finanzierbar erwiesen hat;
vgl. Hartmut Sangmeister, Abschied vom Atomprogramm?
Entwicklungstendenzen der brasilianischen Energiewirt-
schaft. in: Energiewirtschaftliche Tagesfragen, (1986) 36,
S. 636—639.
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Staatsunternehmen gegeniiber den auslindischen
Gldubigern durch Neukredite fortlaufend refinan-
ziert, zumal die Kreditgeber hinreichende Sicher-
heiten durch staatliche Garantien zu haben glaub-
ten. Auf diese Weise wuchs die Auslandsverschul-
dung der offentlichen Hand bestandig. Allerdings
verschlechterte sich die Filligkeits- und Zinsstruk-
tur der offentlichen Verschuldung, da die ausldndi-
schen Kreditgeber, und insbesondere die Ge-
schiftsbanken, seit Anfang der achtziger Jahre bei
neuen mittel- und langerfristigen Finanzierungen
zunehmend zuriickhaltender wurden, so daB den
brasilianischen Kreditnehmern kein anderer Aus-
weg blieb, als auf teurere, kurzfristige Anleihen
zuriickzugreifen. Damit wurden die Zahlungspro-
bleme aber nicht gelost, sondern nur zeitlich ver-
schoben, und zu dem Ungleichgewicht der Zah-
lungsbilanz entstand ein zusatzliches internes Un-
gleichgewicht: das wachsende Haushaltsdefizit des
offentlichen Sektors mit seinen hyperinflationidren
Auswirkungen.

Bei dieser Konstellation war es nur eine Frage der
Zeit, bis die fristgemdBe Bedienung der wachsen-
den Schuldenlast bei schrumpfenden Reservebe-
stinden der brasilianischen Zentralbank nicht mehr
moglich war und die internationale Zahlungsunfa-
higkeit drohte 32). Da in dieser Situation der Zuflu
neuer externer Gelder nicht mehr erwartet werden
konnte (zumal auch die wiederholten Verhandlun-
gen mit den Glaubigern iiber die Refinanzierung
der Auslandsschulden keine langerfristig tragfihige
Losung erbracht hatten). sah sich die brasilianische
Regierung veranlaBt, im Februar 1987 die Einstel-
lung der Zinszahlungen fiir mittel- und langfristige
Kredite auslandischer Geschiftsbanken in Hohe
von 68 Mrd. US-Dollar zu verfiigen; dariiber hinaus
wurde festgelegt. Riickzahlungen auf kurzfristige
Verbindlichkeiten nicht an die auslandischen Glau-
biger zu leisten, sondern bei der Banco Central do
Brasil zu hinterlegen.

Brasilien hat den Aufstieg zu einem industriellen
~Schwellenland™ nicht nur mit einer gewaltigen
Auslandsverschuldung erkauft, die schlieBlich un-
bezahlbar geworden ist, sondern auch mit einer
bedriickenden internen sozialen Schuld. Denn ein
GroBteil der brasilianischen Bevolkerung blieb von
»Modernisierung* und Teilhabe an dem wachsen-
den Sozialprodukt ausgeschlossen und ist nicht ein-
mal in der Lage, die materiellen Grundbediirfnisse
entsprechend international akzeptierter Minimal-
standards zu befriedigen. Die Statistik dieser Mas-

32) Vgl. Antonio Carlos Lemgruber, Divida externa e cres-
cimento economico, in: José da Silva Lopes (Hrsg.). Ajusta-
mento e crescimento na actual conjuntura econémica mun-
dial. Fundo Monetdrio Internacional, Washington, D. C.,
1985, S. 176—191; Daniel Cohen. The management of the
developing countries debt: Guidelines and applications to
Brazil. The World Bank Economic Review, (1988) 2, S. 77—
103.
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senarmut liest sich folgendermaBen: 22 Millionen
Erwerbstétige miissen sich mit Monatslohnen von
hochstens 60 US-Dollar begniigen, wovon fast sie-
ben Millionen sogar weniger als 30 US-Dollar im
Monat verdienen; die Analphabetenquote der er-
wachsenen Bevolkerung betrigt iiber 20 % und
liegt in lindlichen Gebieten des Nordostens bei
40 %; von den rund 30 Millionen Analphabeten
sind etwa zwolf Millionen schulpflichtige Kinder
unter 15 Jahren; noch immer gibt es Regionen in
Brasilien, in denen von 1000 Neugeborenen 150 vor
Erreichen des ersten Lebensjahres sterben; ca. 15
Millionen Brasilianer haben keinen angemessenen
Zugang zu einwandfreiem Trinkwasser; 6.5 Millio-
nen Wohnungen, in denen 19 Millionen. Menschen
leben, sind nicht an die Elektrizititsversorgung an-
geschlossen 33).

Dieses diistere Bild der Armut zeigt sich iiberall in
Lateinamerika. Eine Fortdauer der Krise, wie auch
der Versuch, sie mit Mitteln der ,klassischen* Aus-
terity-Politik zu iiberwinden, wird die Massenarmut
eher noch verstirken. In den fiinf Jahren seit dem
offenen Ausbruch der Verschuldungskrise ist das
reale Pro-Kopf-Einkommen in fast allen lateiname-
rikanischen Lindern unter das Niveau von 1980
gesunken, zum Teil um mehr als 20 % 34). Schiit-
zungen der UN-Wirtschaftskommission fiir Latein-
amerika (CEPAL) zufolge leben derzeit minde-
stens 130 Millionen absolut Arme in Lateiname-
rika; diese Zahl wird sich bei einer Fortdauer des
gegenwartigen Trends auf mehr als 170 Millionen
im Jahre 2000 erhohen 3%).

Angesichts der vielen Millionen Menschen in La-
teinamerika, die unzureichend erndhrt und (des-
halb) chronisch krank sind, ohne entlohnte Arbeits-
moglichkeiten, ohne die Chancen einer (Aus-)Bil-
dung. in menschenunwiirdigen Behausungen ihr
Leben fristend — angesichts dieser lateinamerika-
nischen Realitét erscheint eine Fortfiihrung des bis-
lang praktizierten Entwicklungsstils kaum vertret-
bar. Dariiber konnen auch die beeindruckenden
Sozialproduktziffern einzelner Linder der Region
nicht hinwegtauschen, auch nicht die industriellen
Spitzenleistungen in mancherlei Bereichen.

Erforderlich ist nicht eine erneute Ubertragung
wirtschaftspolitischer ,,Patentrezepte™ liberal-neo-
klassischer Provenienz aus den Industrieldndern,
die dort selbst zur Bewaltigung der eigenen Anpas-

33) Fundagao Instituto Brasileiro de Geografia e Estatistica,
Anuidrio estatistico do Brasil 1986, Rio de Janeiro 1987; siche
auch die entsprechenden Datensdtze bei Hartmut Sangmei-
ster, Wirtschaftswachstum und Grundbediirfnisbefriedigung
in Lateinamerika. in: Aus Politikk und Zeitgeschichte.
B 13/84, §. 323,

34) Inter-American Development Bank (Anm. 4), S. 2.

35) Comision Econémica para América Latina y el Caribe,
La pobreza en América Latina: Dimensiones y politicas, San-
tiago de Chile 1986.

32



sungsschwierigkeiten in der Praxis kaum angewandt
werden, wie die Beispiele Landwirtschaft, Kohle
und Stahl etc. belegen; erforderlich sind spezifische
und originelle Losungsansatze zum Abbau der in-
ternen und externen Entwicklungshemmnisse La-
teinamerikas. Bei der gegebenen Ausgangslage
mufB man allerdings realistischerweise davon ausge-
hen, daB kein Weg zu einer autonomen wirtschaft-
lich-technologischen Entwicklung in dieser Region
kurz sein kann 36), Realistischerweise muB dariiber

hinaus zur Kenntnis genommen werden, daB auch
nach dem Ende der Militarregime in mehreren la-
teinamerikanischen Staaten keine der neuen, ,,de-
mokratisierten* Regierungen bislang den politi-
schen Gestaltungswillen aufgebracht hat, um wirt-
schaftliche und soziale Reformen in Richtung auf
mehr Gleichheit in Gang zu setzen, durch die also
die Vorrechte der traditionellen Oligarchien und
neuen Technobiirokratien substantiell abgebaut
wiirden.

V. Auswege aus der Krise oder Krise ohne Ausweg?

Versteht man die Verschuldungskrise Lateinameri-
kas als eine Entwicklungskrise, dann wird deutlich,
daB jeglicher ernsthafter Losungsversuch mehr
beinhalten muB, als nur die’ Erhaltung der Zah-
lungsfiahigkeit der hochverschuldeten lateinameri-
kanischen Linder.

Rein zahlungstechnisch ist die Verschuldungskrise
losbar — das haben die bisherigen Verhandlungen
zwischen Gldaubigern und Schuldnern von Jahr zu
Jahr deutllch gemacht 3T) Frelllch w1rd mlt Um-
schuldy
rungsmstrumenten meist nur ein Ze:tgewmn erznelt
in der Hoffnung, langerfristige Losungskonzepte zu

eher kyrzfristig orientierte Lavieren von Fall zu Fall
hat allgrdings zu einer gewissen Ermiidung auf sei-
ten der|Schuldnerldander wie auch der Glaubiger bei
der Auseinandersetzung mit den Folgen der iiber-
mabBiggn Auslandsverschuldung gefiihrt. Die Deut-
sche Byndesbank befiirchtet gar, daB ,,das bisherige
Vorgellen, das auf dem Zusammenwirken von
Schuldperlindern, internationalen Finanzierungs-
instituten und offiziellen wie privaten Glaubigern
bei dey fallweisen Behandlung der Probleme ba-
sierte, [auf ernste Schwierigkeiten st6ft und von
einem Klima der Konfrontation abgelost wird* 38).
In der Tat hat es denn auch an dramatischen Gesten
und ddutlichen Signalen der Ungeduld nicht ge-
fehlt. Heru hat beispielsweise schon 1985 eine Be-
grenzug seines Schuldendienstes auf 10 % der Ex-
porterlpse angekiindigt, und Brasilien ist im Fe-
bruar }987 mit dem einseitigen Zinsmoratorium
ohne Angabe einer zeitlichen Befristung sogar noch
einen Pchritt weitergegangen, was vom peruani-
schen RPrasidenten Alan Garcias sogleich als ,,histo-
rische |Tat“ begriiBt wurde3?). Ende November
1987 rfefen acht lateinamerikanische Staatsprisi-

) Klays EBer (Anm. 23), S. 22.

37) Vgl.| hierzu Herbert Schui, Die Bemithungen um die
»Zahlunjgsfahigkeit* der Dritten Welt, in: Siegfried Pater
(Hrsg.),| Geld fiir die Welt: Bundesdeutsche Banken und

denten auf ihrer gemeinsamen Konferenz in Aca-
pulco zu einer solidarischen ,Mindeststrategie® auf,
ohne allerdings ein konkretes Konzept zur Bewilti-
gung der fortschwelenden Schuldenkrise vorzule-
gen.

Wohlfeile Rhetorik (,,Schulden miissen mit Geld
bezahlt werden, nicht aber mit dem Leiden des Vol-
kes“, so der brasilianische Staatsprisident Sarney)
kann nicht dariiber hinwegtiauschen, daB Latein-
amerika von solidarischem Handeln — oder gar von
der Blldung eines Schuldnerkartells — weit entfernt

ten stets piinktlich bezahlt40),

Um aus der Schuldenkrise keine akute Gefahr
die internationalen Finanzmirkte und die Weltwjrt-

Dritte Welt; Bornheim-Merten 1987, 5. /0—380.
38) Deutsche Bundesbank (Anm. 5), S. 59.
39) Siiddeutsche Zeitung vom 23. 2. 1987.

33

40) World Bank (Anm. 14), S, XXVII.
41) Vgl. Anm. 6.
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schiftsbanken zuzufiihren. Die Neukredite sollen
unter der ,,Aufsicht* des IWF so verwendet wer-
den, daB die betreffenden Linder durch ein vom
Export getragenes Wirtschaftswachstum aus ihren
Schuldendienstschwierigkeiten ,herauswachsen*
konnen 42).

— Schaffung eines Sekundiarmarktes fiir Bankkre-
dite (,transferable loan instruments*), auf dem die
Erstkreditgeber ihre Engagements an andere Ban-
ken oder institutionelle Anleger ganz oder teilweise
weitergeben, wobei die Forderungen je nach Ein-
schitzung des Risikos mit Abschligen gehandelt
werden.

— Umwandlung von Krediten in Eigen- oder Be-
teiligungskapital (,.debt-equity swaps*). Dies ge-
schieht z. B. in der Form, daB Geschiftsbanken
ihre Kreditforderungen mit einem entsprechenden
Abschlag an interessierte Produktions- oder Han-
delsunternehmen verkaufen, welche diese Forde-
rungen zum Nennwert bei der Zentralbank des
Schuldnerlandes in nationale Wiahrung umtau-
schen, um damit im Lande selbst zu investie-
ren 43).

Die ,,Baker-Initiative* konnte bislang nur recht zo-
gerlich und unter groBen Schwierigkeiten in die
Praxis umgesetzt werden, da die Geschiftsbanken
nicht ohne weiteres bereit sind, den ihnen zuge-
dachten Part des ,,burden sharing* zu iibernehmen.,
sondern eine ausgepragte Zuriickhaltung bei der
Vergabe von Neukrediten an ,,Problemlander® zei-
gen. Die Weltbank ridumte den ,,Baker-Landern*
im Geschaftsjahr 1985/86 Darlehen in Hohe von ca.
6 Mrd. US-Dollar ein, wovon etwa ein Drittel als
Sektor- und Strukturanpassungsdarlehen gewahrt
wurde #4). Im Unterschied zu den traditionellen
Projektkrediten der Weltbank ist die Inanspruch-
nahme von Sektor- und Strukturanpassungsdarle-
hen an bestimmte wirtschaftspolitische Auflagen
gekniipft, deren Einhaltung im wesentlichen vom
IWF im Rahmen einer ,Erweiterten Uberwa-
chung” (,enhanced surveillance*) kontrolliert
wird. Diese Bedingung wird von verschiedenen la-
teinamerikanischen Staaten, besonders von Brasi-
lien, als nicht akzeptierbar angesehen. von den Ge-
schiftsbanken aber als Conditio sine qua non mehr-
jahriger Umschuldungspakete verlangt.

Wesentlich erfolgreicher und dynamischer als die
geplanten MaBnahmen der ,,Baker-Initiative* ha-
ben sich die innovativen Finanzierungstechniken
der Geschiftsbanken entwickelt, vor allem die
neuen Verfahren zur Umwandlung ausstehender
Kreditforderungen in handelbare Wertpapiere so-
wie die ,debt-equity swaps“. Schatzungen zufolge
werden seit 1984 auf den Sekundarmérkten jahrlich

42) Deutsche Bundesbank (Anm. 5). S. 82 f.

43) Zur praktischen Ausgestaltung von ,debt-equity swaps®
vgl. World Bank (Anm. 6). S. 22.

44) Deutsche Bundesbank (Anm. 5), S. 88.
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Forderungen von mindestens 5 Mrd. US-Dollar ge-
handelt, mit Abschligen von durchschnittlich 40 bis
45 % %). Chile und Mexiko haben bei der Schaf-
fung der erforderlichen gesetzlichen und techni-
schen Rahmenbedingungen fiir die Konversion von
Auslandsschulden eine gewisse Pionier-Rolle in La-
teinamerika iibernommen %), aber auch in Argen-
tinien, Brasilien, Costa Rica, Ecuador und Vene-
zuela werden verschiedene Varianten solcher
»Schuldenswaps* praktiziert, wenngleich vorerst in
relativ begrenztem Umfange.

Im iibrigen haben die international titigen Ge-
schiftsbanken bemerkenswert lange damit gezo-
gert, die Risiken ihres Kreditengagements in La-
teinamerika auch offentlich realistisch einzuschiit-
zen ) und auf Vorschlage der Schuldnerlinder fle-
xibler einzugehen. So wurde z. B. der brasilianische
Vorschlag vom Herbst 1987, Kreditforderungen
auslandischer Banken in langfristige Anleihen des
Typs ,.Exit-Bonds* mit variabler Verzinsung ent-
sprechend der Wirtschaftsentwicklung umzuwan-
deln, von den Gldubigerbanken und der US-Regie-
rung ebenso kategorisch zuriickgewiesen wie der
Vorschlag, bei Aufhebung des Moratoriums die
riickstandigen Zinsen in Cruzado, der Landeswiih-
rung, zu begleichen 43).

Ahnlich ablehnend hat sich die Regierung der Ver-
einigten Staaten bisher auch zu allen Vorschligen
des US-Kongresses geduBert, die den ,,Baker-Plan*
fir unzureichend halten und auf ein ausgewogene-
res Verhiltnis zwischen Schuldendienst und wirt-
schaftlicher Leistungsfihigkeit eines Landes abzie-
len — sei es in Form einer Zinsplafondierung in
Abhingigkeit von den Exporterlosen (Schumer-
Plan). sei es in Form eines Schuldendienst-AuBen-
handels-Mechanismus (Kerry-Aydos-Plan) oder
gar in Form der Abschreibung ausstehender Bank-
forderungen zu Lasten der Steuerzahler in den In-
dustrielindern (Bradley-Plan) 4%).

43) Ulrich Kulke. Zaubertrick fiir einen hoffnungslosen Fall,
in: Die Zeit vom 4. 12. 1987.

46) Zur Konversionspraxis in Chile, das mit ,,debt-equity
swaps“ bislang ca, 13 % seiner Auslandsschulden gegeniiber
privaten Glaubigern umgewandelt hat, vgl. Rolf Schinke,
Debt equity swaps, investment, and creditworthiness: The
Chilean example (Diskussionsbeitrige, 43), Ibero-Amerika
Institut fiir Wirtschaftsforschung der Universitat Gottingen.
Gottingen 1987.

47) Als erstes US-amerikanisches Kreditinstitut hat die Bank
of Boston im Dezember 1987 bekanntgegeben. 20 % ihrer
200 Mio. US-Dollar Forderungen gegeniiber siidamerikani-
schen Lindern abzuschreiben; vgl. Frankfurter Allgemeine
Zeitung vom 16. 12. 1987. Der Sprecher der Deutschen
Bank, Herrhausen, hat bereits am Rande der IWF-Tagung
im September 1987 die Moglichkeit eines Verzichts auf For-
derungen gegen hochverschuldete Lénder nicht mehr grund-
sitzlich ausgeschlossen; vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung
vom 30. 9. 1987.

48) Jornal do Brasil vom 26. 9. 1987.

49) Vgl. Patricia Wertman, The international debt problem:
Congressional proposals. Congressional Record — Senate
(updated 3. 7. 1986). Washington, D. C., 1986.

34



Eine Losung der Verschuldungsprobleme Latein-
amerikas allein durch die Einfiihrung von ,,Struk-
turfaszilititen” und neuer Finanzierungstechniken
ist wohl kaum zu erwarten, da hierdurch die Ver-
bindlichkeiten der Schuldnerlinder nicht wesent-
lich verandert, sondern allenfalls zeitlich gestreckt
und/oder etwas besser an die auBenwirtschaftliche
Entwicklung angepaBt werden. GewiB stellen
mehrjiahrige Umschuldungspakete einen Fortschritt
gegeniiber dem Status quo mit seinem Zwang zu
bestdandig neuen Verhandlungen zwischen Glaubi-
gern und Schuldnern dar, aber sie beinhalten in
ithrer gegenwirtig praktizierten Ausgestaltung je-
doch die Fortschreibung des auBenorientierten Ent-
wicklungsstils mit einer noch engeren Einbindung
der lateinamerikanischen Schuldnerldander in das
marktwirtschaftliche Weltwirtschaftssystem. Nach
den Erfahrungen der Vergangenheit ist zu vermu-
ten, daB sich damit die Voraussetzungen fiir einen
eigenstindigen EntwicklungsprozeB Lateinameri-
kas eher verschlechtern.

Nach Einschidtzung der Weltbank ist der Preis einer

versaumten wirtschaftspolitischen Anpassung in ih-
rem Sinne an die rauhe Wirklichkeit der achtziger
Jahre hoch, fiir einige Lander heiBe er langsames
Wachstum, fiir andere zunehmende Armut50).
Dem ist hinzuzufiigen: Der Preis dafiir, daB keine
»politische* Losung des Verschuldungsproblems
gefunden wird, ist womdglich noch hoher. Fiir ei-
nige Industrielinder mag er verminderte Exporte,
langsameres Wirtschaftswachstum und Arbeitslo-
sigkeit heiBen; fiir die meisten Linder Lateiname-
rikas jedoch soziale Unruhen und politische Insta-
bilitit. Bei anhaltendem Nettoressourcentransfer
aus Lateinamerika in die Glaubigerlinder und bei
mittelfristig unzureichendem Wirtschaftswachstum
sinkt der interne Verteilungsspielraum weiter, so
daB der Verteilungskampf immer offener (oder
auch: gewalttatiger) ausgetragen wird. In einem
Klima von Armut und Gewalt ist aber kaum zu
erwarten, daB sich demokratische Gesellschaften
entfalten.

50) World Bank (Anm. 22), S. 82.

Die groBBten Schuldner

der Welt

Auslandsverschuldung Ende 1986
in Mrd. Dollar

(Entwicklungslander

Siidkorea und Ostblock)

Indien
Venezuela

Quelle: 0ECD

© Globus ..Lﬁl
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Rainer Tetzlaff

Weltbank und Wahrungsfonds als umstrittene
»Krisenmanager® in den Nord-Siid-Beziehungen

Zur Funktionsweise und politischen Bedeutung der beiden Institutionen

I. Quellen der Macht des internationalen Krisenmanagements

Die Internationale Bank fiir Wiederaufbau und
Entwicklung, kurz ,Weltbank* genannt, und der
Internationale Wihrungsfonds (IWF), oft einfach
wder Fonds* tituliert, gehoren seit ihrer Griindung
1944 in Bretton Woods (USA) nicht nur zu den
altesten Institutionen des Internationalen Wih-
rungssystems, sondern sie sind auch zu den madach-
tigsten internationalen Organisationen im Nord-
Siid-Verhiltnis geworden. Ihre Macht beruht auf
Finanzressourcen und Expertenwissen, auf Defini-
tionskompetenz und Drohpotential. Das Kapital
der Bank (plus Reserven) iibersteigt heute die
100 Mrd. Dollar-Grenze. Jahrlich nimmt sie rund
10 Mrd. Dollar neu auf den Kapitalméarkten auf.
Keine andere internationale Behorde transferiert
Entwicklungskredite in vergleichbarer Hohe: Im
Jahr 1987 betrugen die Zusagen der Weltbank fiir
entwicklungsrelevante Vorhaben in der Dritten
Welt 17.674 Mrd. US-Dollar. Seit ihrem Bestehen
hat die Bank an die sogenannten ,Less Developed
Countries* (LDCs oder ,Entwicklungslinder)
»~Darlehen von weit mehr als 160 Mrd. Dollar ver-
geben* 1), und zwar vor allem fiir Projekte der In-
frastruktur (Energie- und Verkehrssektor), die den
ausldndischen Direktinvestitionen in Industrie und
Landwirtschaft den Boden bereiteten?). Sie be-
schiftigt heute 6 500 Mitarbeiter aus iiber
100 Landern; davon gehoren ca. 3 600 zu den ,,ho-
her qualifizierten” Mitarbeitern. Keine zweite Or-
ganisation beschaftigt eine solch breit angelegte Pa-
lette von Fachleuten: ,,Volkswirte, Ingenieure,
Stadteplaner, Agronome, Statistiker, Juristen,
Vermogensverwalter,  Darlehenssachbearbeiter,
Projektbewerter wie auch Experten auf den Gebie-
ten Fernmeldewesen, Wasserversorgung und Abwas-

1) Vgl. David D. Driscoll, IWF und Weltbank. Thre Aufga-
ben in der Weltwirtschaft. Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede, Washington 1988.

2) Edward S. Mason/Robert E. Asher, The World Bank
Since Bretton Woods. Washington 1973; Rainer Tetzlaff,
Die Weltbank: Machtinstrument der USA oder Hilfe fiir
Entwicklungslander? Zur Geschichte und Struktur der mo-
dernen Weltgesellschaft, Miinchen-London 19802; Thomas
U. Koll (Hrsg.). Die Weltbank. Struktur, Aufgaben und
Bedeutung. Berlin 1988 (Deutsche Gesellschaft fiir die Ver-
einten Nationen, Landesverband Berlin).

B 33-34

serentsorgung, Verkehrswesen, Bildung, Energie,
landliche Entwicklung, Bevolkerung und Gesund-
heitsfiirsorge.* 3) Die Bank unterhilt 40 Biiros in der
ganzen Welt, obwohl 95 Prozent ihrer Mitarbeiter/in- .
nen am Hauptsitz in Washington tatig sind.

Mit 151 Mitgliedsstaaten haben Bank und Fonds
fast universellen Charakter (nur die UdSSR, die
DDR und einige andere sozialistische Staaten sind
nicht Mitglieder). Die Volksrepublik China — mit
Abstand der bevolkerungsreichste Staat der
Welt — ist ebenso Mitglied wie die groBte Indu-
striemacht der Welt, die USA. Was die Bretton-
Woods-Institutionen allerdings von anderen inter-
nationalen Institutionen, namentlich aus der Fami-
lie der Vereinten Nationen. unterscheidet, ist ihre
quasi Monopolposition im Ressourcentransfer von
Nord nach Siid: Sie gewihren nicht nur Kredite,
sondern sie verweigern bei Nichtbefolgung ihrer
Ratschlige ihren Segen, und darin besteht ihre un-
vergleichliche (und von den LDCs so gefiirchtete)
Definitionsmacht.

Bank und Fonds definieren. ob das Programm einer
Regierung zur Sanierung von Staat und Wirtschaft
deren Billigung (den ,,stamp of approval®) erhiilt,
was die Voraussetzung dafiir ist, daB auch andere
Geberorganisationen sowie private Unternehmen
das betreffende Land als kreditwiirdig bzw. wieder
unterstiitzungswiirdig ansehen. Vor allem IWF-
Kreditabkommen gelten bei internationalen Fi-
nanzgebern als Giitesiegel fiir eine Wirtschaftspoli-
tik, die zwar nicht wirtschaftliche Prosperitit, dafiir
aber die Riickzahlungsfihigkeit des Schuldnerlan-
des gegeniiber seinen Glaubigern garantiert — was
dem Fonds den Ruf eines ,,internationalen Finanz-
polizisten“ eingebracht hat4).

Ein Ubereinkommen mit dem ITWF war und ist fiir
Schuldnerlinder die conditio sine qua non, um im

3) D. D. Driscoll (Anm. 1), S. 4.

4) Vgl. Richard Gerster. Fallstricke der Verschuldung. Der
IWF und die Entwicklungslinder, Basel 1982; Peter Korner/
Gero MaaB/Thomas Siebold/Rainer Tetzlaff, Im Teufels-
kreis der Verschuldung. Der IWF und die Dritte Welt, Ham-
burg 19852,
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nennenswerten Umfang von Erleichterungen und
neuen Mittelzufliissen profitieren zu konnen. Denn
ohne IWF-Abkommen finden keine Umschuldun-
gen statt, gibt es keine Strukturanpassungskredite
der Weltbank (selbst bei den iiblichen Projektkre-
diten hélt sich die Schwesterorganisation des Fonds
dann zuriick) und keine von der Weltbank organi-
sierten Geberkonferenzen mit entsprechenden Zu-
sagen>).

Erst die Zuspitzung der Schuldenkrise in immer
mehr Staaten der Dritten Welt seit Ende der sieb-
ziger Jahre hat die Voraussetzung fiir den enormen
Bedeutungszuwachs der beiden Bretton-Woods-In-
stitutionen geschaffen. Je deutlicher wurde, daB
angesichts der Schuldenkrise in Entwicklungslin-
dern (hinter der sich eine strukturelle Krise der Ent-
wicklungspolitik verbirgt) die nationalstaatlichen
Instrumente zur Krisenregulierung nicht mehr aus-
reichten, desto zwingender wurde das Bediirfnis

nach einer effizienteren Krisenstrategie, d. h. einer
solchen, die nationale Strukturreformen in Schuld-
nerstaaten mit dem ZufluB an internationalen Kapi-
tal- und Technologieressourcen verkniipfen
wiirde.

Die Tatsache, daB Bank und Fonds vor allem seit
dem Zusammenbruch des Bretton-Woods-Systems
1971 —1973 aufgrund der Schwichung des Dollars
als internationaler Leit- und Reservewidhrung mit
der Folge nunmehr flexibler Wechselkurse gegen-
iber dem Dollar diese Kompetenzenfiille erworben
haben, ist nicht umstritten; strittig vielmehr ist die
Frage, wem ihre Macht letztlich zugute kommt und
ob die Instrumente ihrer Durchsetzung nicht Alter-
nativen zulassen, die weniger soziale Harten und
politische Demiitigungen fiir die Menschen in den
Schuldnerlindérn mit sich bringen wiirden: eine
wotrukturanpassung mit menschlichem Ge-
sicht“©),

II. Zu den Kriterien der Bewertung von IWF und Weltbank

Seit ihrer Griindung zur Aufrechterhaltung eines
internationalen Wihrungssystems mit annihernd
festen Wechselkursen (nidheres dazu s. S. 38) sind
die beiden Bretton-Woods-Institutionen kritisiert
worden — von ,rechts* wie von ,,links“. Wahrend
private Geschiftsleute und eher konservativ orien-
tierte Wirtschaftswissenschaftler vor allem gegen
die Weltbank das Argument ins Feld fiihrten, daB
~Entwicklung® doch besser den freien Markt-
kriften zu iiberlassen sei und daB staatlich dirigier-
ter RessourcenfluB tunlichst zu unterbleiben habe
(solche Kritiker befanden sich vor allem stets im
US-amerikanischen KongreB), so haben engagierte
Verfechter fiir mehr Entwicklungshilfe an die
Dritte Welt, fiir eine Neue Weltwirtschaftsordnung
und fiir die volle Respektierung der politischen Au-
tonomie von Entwicklungslindern die ,imperiali-
stischen* Eingriffe der Bretton-Woods-Institutio-
nen in die inneren Angelegenheiten der Dritten
Welt kritisiert. Die nationale Souverdnitit von Ent-
wicklungslindern diirfe — so lautete ein Standard-
argument — durch finanz- und entwicklungspoliti-

5) Thomas Siebold, Kein Licht am Ende des Tunnels? Afrika
im Zeichen von Verschuldungskrise und Strukturanpas-
sungsprogrammen, in: Rolf Hofmeier (Hrsg.), Afrika. Jahr-
buch 1987. Politik, Wirtschaft und Gesellschaft in Afrika
sudlich der Sahara, Opladen 1988, S. 62. Siehe auch Alexan-
der Schubert, Die Internationale Verschuldung. Die Dritte
Welt und das internationale Bankensystem, Frankfurt 1985,
und Elmar Altvater/Kurt Hiibner/Jochen Lorentzen/Raul
Rojas (Hrsg.), Die Armut der Nationen. Handbuch zur
Schuldenkrise von Argentinien bis Zaire, Berlin 1987,

6) Siche dazu unten die Ausfithrungen iiber , Strukturanpas-
sung". AufschluBreich ist das Schwerpunktheft des Institute
of Development Studies, Sussex/England: IDS Bulletin, 19
(1988) 1: Stabilisation — For Growth or Decay?
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sche Auflagen, hinter denen sich meist politische
Neben- oder gar Hauptabsichten verstecken wiir-
den — nicht tangiert werden?7).

Nach drei Jahrzehnten Entwicklungshilfe hat sich
dieser Streit erheblich relativiert 8), denn es hat sich
gezeigt: Ein unkontrollierter RessourcenfluB zwi-
schen Nord und Siid verfithrt zum MiBbrauch knap-
per Giiter im Interesse privilegierter Minderheiten.
Das ungehemmte Anwachsen der Auslandsschul-
den — auch eine Folge mangelnder Sorgfaltspflicht
von Gliubigern wie Schuldnern — hat die Uberle-
bens- und Selbstverwirklichungschancen der heran-
wachsenden Generationen in den Schuldnerstaaten
teilweise drastisch verschlechtert. Die Souveranitit
von Regierungen ist offensichtlich des 6fteren miB-
braucht worden, und die jiingsten Ereignisse auf
den Philippinen (unter Prisident Marcos), in Ar-
gentinien (zur Zeit der Militirjunta, als zwischen
1980—1983 eine 27 Mrd. Dollar-Neuverschuldung
im Ausland zur Finanzierung der Kapitalflucht be-

7) Vgl. vor allem den Klassiker* zu dieser Kritik: Cheryl
Payer, The Debt Trap. The IMF and the Third World, Har-
mondsworth 1974; ferner Carlos Massad (Ed.), The Debt
Problem. Acute and Chronic Aspects. Department of Inter-
national Economic and Social Affairs of the United Nations,
in: Journal of Development Planning, (1985) 16. Siche auch
die aktuelle Chronik in: Lateinamerika. Analysen und Be-
richte, hrsg. von Michael Ehrke/Tilam Evers/Klaus Mesch-
kat/Clarita und Urs Miiller-Plantenberg/Volker Wiinderich,
vor allem Band 8: , Volkssouverinitit und Staatsschuld“,
Hamburg 1984.

#) Vgl Udo Ernst Simonis (Hrsg.), Entwicklungstheorie
— Entwicklungspraxis. Eine kritische Bilanzierung. Schrif-
ten des Vereins fiir Socialpolitik, Neue Folge Band 154, Ber-
lin 1986. Darin v. a. der Beitrag von Michael Bohnet, Wech-
selnde Akzente der Entwicklungspraxis, S. 41—72.

B 33-34



nutzt wurde) oder in Zaire?) (wo eine einheimische
»Kleptokratie“ die groBen Naturreichtiimer des
Landes ,,verwirtschaftet“) — um nur einige krasse
Beispiele fiir eine der folgenschwersten Fehlent-
wicklungen des internationalen Systems der Nach-
kriegszeit zu nennen — geben heute zu anders lau-
tenden Fragen AnlaB:

— Haben Internationale Organisationen wie vor
allem IWF und Weltbank den etablierten Diktatu-
ren in der Dritten Welt nicht moglicherweise einen

Zuwachs an ,,Souver#nitit® (im Sinne der Aus-
iibung von Gewalt nach innen) vermittelt, der im

nationalen Bereich keine Legitimationsgrundlage
besitzt? 10)

— Sind Bank und Fonds — von keinem Machtgre-
mium ernsthaft kontrolliert — mdglicherweise zu
politisch agierenden Krisenmanagern aufgestiegen,
die mehr versprechen als sie halten kénnen, und die
sich deshalb dem ,,Verdacht der Aufgabenverfeh-
lung* ausgesetzt haben !1)?

ITI. Zu den Funktionen von Weltbank und Wahrungsfonds —
eine kleine Institutionenkunde

Bevor auf politische Problembereiche weiter einge-
gangen wird, soll zunichst eine Darstellung der zen-
tralen Aufgaben und Instrumente der beiden
Schwesterorganisationen erfolgen; denn zum einen
ist es oftmals schwierig, die Kompetenzbereiche der
beiden Institutionen auseinanderzuhalten bzw. die
wachsende Komplementaritit ihrer Funktionen zu
erkennen. Zum anderen bedarf es genauerer
Kenntnisse der Instrumente, die Fonds und Bank in
der Dritten Welt einzusetzen vermogen, um ihren
politischen Handlungsspielraum fiir die Durchset-
zung von Verdnderungen abschitzen zu konnen.
Letzteres entscheidet iiber die Bedeutung dieser
Institutionen als Vermittler oder Verstirker von
Nord-Siid-Konflikten.

Als im Juli 1944 Bank und Fonds in Bretton Woods,
einem abgelegenen Ort in New Hampshire, USA,
gegriindet wurden, waren ihnen von den 44 Griin-
dungsstaaten zunichst klar definierte und vonein-
ander getrennte Aufgaben zugedacht worden. Die
unter der Hegemonie der neuen Weltmacht USA
gegriindeten Institutionen sollten den freien, welt-
weiten Handels- und Zahlungsverkehr garantieren
sowie eine multilaterale Kooperation in Fragen der
Entwicklungsfinanzierung und der Wiahrungspoli-
tik gewihrleisten. In dieser liberalen, durch kolo-
niale Barrieren nicht langer beschrinkten Weltwirt-
schaftsordnung spiegelte sich das Interesse der
USA — ihrer Tradition der ,,open door-policy* ver-
pflichtet — an weltweiter Expansion ihres Wirt-
schaftssystems. Zugleich jedoch verhieB die Beteili-

9) Vgl. Peter Kérner, Zaire — Verschuldungskrise und IWF-
Intervention in einer afrikanischen Kleptokratie (Institut fiir
Afrika-Kunde), Hamburg 1988, und ders.. Hilfe fiir eine
Kleptokratie. Strukturanpassungsprogramme von IWF und
Weltbank fiir Zaire, in: Der Uberblick, (1988) 2. S. 52—
56.

10) Ausfiihrlich dazu Rainer Tetzlaff. Nationale Souverini-
tit in Gefahr? Kritische Betrachtungen iiber den Verlust
eines kostbaren Gutes der Dritten Welt angesichts der Ver-
schuldungskrise, in: Peripherie, (Berlin). erscheint im Au-
gust 1988.

11) So die Formulierung von Alfred Schiiller, Die Verschul-
dungskrise als Ordnungsproblem, in: Neue Ziircher Zeitung
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gung am Bretton-Woods-System den Mitgliedern
von IWF und Weltbank faire Teilhabe an wirt-
schaftlichem Wachstum durch internationalen Han-
del 12),

Die US-amerikanische Regierung brachte es fertig,
den durch die Atlantik-Charta von 1941 befliigelten
Geist der internationalen Zusammenarbeit ,frei
von Not und Furcht* mit ihren eigenen Hegemo-
nialinteressen in Einklang zu bringen. In den Statu-
ten von Bank und Fonds wurde das Prinzip der
Stimmenwdgung in gemeinsamen Entscheidungs-
gremien verankert nach dem Motto: wer zahlt, der
zahlt. Abgehend vom Prinzip der souverinen
Gleichheit der Staaten (die sich im UN-iiblichen
Prinzip: ,jedes Land eine Stimme* spiegelt) erhielt
bei der Weltbank jedes Mitglied 250 Stimmen zu-
ziiglich einer weiteren Stimme fiir jeden gezeichne-
ten Anteil des Grundkapitals der Bank. Jeder An-
teil hat einen Wert von 100 000 US-Dollar. Die
Bundesrepublik Deutschland z. B., die 1952 Mit-
glied der beiden Institutionen wurde, hat heute
40 632 Anteile der Bank gezeichnet, was ihr ein
Stimmrecht von 40 832 Stimmen oder 5.49 Prozent
aller Stimmen im Aufsichtsrat, dem 22kopfigen
,.Board of Directors®, verleiht 13).

Dieses Gremium der 22 Exekutivdirektoren ist fiir
die Fiihrung der allgemeinen Geschifte der Bank
verantwortlich. Fiinf von ihnen werden von den
fiinf Mitgliedern ernannt, die die meisten Kapital-

vom 11.7. 1988. Sieche dazu auch Gabriele Schonig/
Andreas Wulf (Redaktion), Soll und Haben. Strategien und
Alternativen zur Losung der Schuldenkrise, Hamburg
1988.

12) Peter Korner/Gero MaaB/Thomas Siebold/Rainer Tetz-
laff, Bretton Woods vierzig Jahre danach: Leistungen und
Defizite von IWF und Weltbank, in: Franz Nuscheler
(Hrsg.), Dritte Welt-Forschung. Entwicklungstheorie und
Entwicklungspolitik, Politische Vierteljahresschrift (PVS-
Sonderheft), 16/1985, S. 385—406.

13) Vgl. Ralf Freiberg/Thomas Jiirgens, Rechtsgrundlagen
der Entwicklung, des Aufbaus und der Befugnisse der Welt-
bank, in: T. Koll (Anm. 2), S. 11—47.
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anteile gemidB ihrer volkswirtschaftlichen Stirke
besitzen. Derzeit sind dies die USA, Japan, die
Bundesrepublik Deutschland, Frankreich und
GroBbritannien. Die restlichen 17 Direktoren wer-
den von den einmal im Jahr gemeinsam tagenden
»Gouverneuren® (meist den Finanzministern) der
iibrigen 146 Mitgliedsstaaten gewdhit. Die ,,GroBen
Fiinf“ — die potentesten Industriestaaten des We-
stens mit der hochsten ,,Quote” — verfiigen in der
Weltbank zusammen iiber 40,97 Prozent der Stim-
men, wihrend die groBe Mehrheit nur iiber die rest-
lichen Anteile von 59,03 Prozent verfiigt 14). Ahn-
lich asymmetrisch sind die Stimm- und Machtver-
hiltnisse beim Fonds geregelt. Mit der ,,Quote* soll
das weltwirtschaftliche Gewicht eines Landes ge-
messen werden; sie bestimmt die Hohe des einzu-
zahlenden Mitgliedsbeitrages, den Kreditrahmen
und vor allem das Stimmrecht. In der Praxis von
Fonds und Bank werden auch die umstrittenen Be-
reitschaftskreditabkommen (des IWF) oder die
Strukturanpassungsdarlehen (der Weltbank) meist
in allgemeiner Ubereinstimmung verabschiedet.
Daraus kann aber nicht auf einen allgemeinen Kon-
sens iiber die Auflagenpolitik geschlossen werden,
denn formelle Abstimmungen wiirden im Konflikt-
fall der Mehrheit der Staaten nur ihre politische
Ohnmacht demonstrieren.

SatzungsgemiBe Aufgabe der Weltbank ist die For-
derung der Entwicklung armer Linder durch die
Gewiihrung technischer Unterstiitzung und finanzi-
eller Mittel fiir Vorhaben und MaBnahmen, die das
wirtschaftliche Potential der Lander zur Entfaltung
bringen sollen. Dafiir beschafft sich die Internatio-
nal Bank for Reconstruction and Development
(IBRD) den groBten Teil ihrer Mittel durch mittel-
und langfristige Aufnahmen auf den privaten Kapi-
talmirkten der Welt. Sie gewihrt Darlehen mit
Laufzeiten von 12 bis 15 Jahren zu Zinssitzen, die
dem Durchschnitt der Aufnahmekosten plus einer
geringfiigigen Primie entsprechen. Die Zinssitze
werden alle sechs Monate iiberpriift und entspre-
chend angepaBt. Seit Anfang 1987 belduft sich der
Zinssatz auf weniger als 8 Prozent. Alle Darlehen
werden nur an Regierungen oder Regierungsagen-
turen vergeben, die die Riickzahlung garantieren
konnen. Uberhaupt sollen Darlehen nur an solche
Lénder gewihrt werden, ,,denen die Bank eindeutig
die Kapazitit zuerkennt. die Darlehen voll und
ganz zu bedienen* 1); dies ist leider jedoch zumeist
nur eine theoretische Forderung.

Den drmsten Entwicklungslindern mit einem
Pro-Kopf-Bruttosozialprodukt (BSP) von unter

1) Ebd.; siehe auch Frank Vogl, Die Weltbank, Washington
1988; D. Driscoll (Anm. 1).
15) F. Vogl (Anm. 14). S. 4.
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400 US-Dollar pro Jahr, denen fiir IBRD-Darlehen
die Kreditwiirdigkeit fehlt, hilft die 1958 gegriin-
dete ,,Tochter* der Weltbank, die ,International
Development Association“ (IDA) mit giinstigen
Krediten zu Sonderkonditionen (40 bis 50 Jahre
Laufzeit; zinslos; ¥ Prozent Bearbeitungsgebiihr,
was einen Schenkungsanteil von iiber 80 Prozent
ausmacht, gemessen an Marktbedingungen). Der
IDA sind bislang 135 Staaten beigetreten. Sie er-
hilt ihre Finanzmittel durch periodische Zuweisun-
gen von einer Gruppe von jetzt 33 Geberlindern.
Im Friihjahr 1987 einigten sie sich tiber die achte
Wiederauffiillung von IDA: bis zum 30. Juni 1990
sollen 12,4 Milliarden Dollar zur Verfiigung gestellt
werden. IDAs Zielsetzungen und Priorititen sind
dieselben wie die der Weltbank im engeren Sinne,
der International Bank for Reconstruction and De-
velopment 16). Die andere ‘Weltbank-Tochter, die
1956 ins Leben gerufene ,International Finance
Corporation“ (IFC), fordert rentable Privatunter-
nehmen in Entwicklungslandern.

In den ersten 20 Jahren ihres Bestehens waren ca.
zwei Drittel der von der Weltbank gewihrten Kre-
dite fiir Projekte der Stromversorgung und des Ver-
kehrswesens bestimmt. Davon profitierten in erster
Linie GroBunternehmen und auslindische Investo-
ren, in Lateinamerika vor allem Transnationale Un-
ternechmen. Unter der Prisidentschaft von Robert
McNamara (1969—1981) wurde die Projekthilfe so-
zial diversifiziert: Nach dem Vorsatz ,,investment in
the poor* wurden nun auch Kredite zur Forderung
kleinbauerlicher Landwirtschaft bereitgestellt. Die
Bank war bemiiht, mit ihren ,armutsorientierten*
MaBnahmen, die Produktivitit der arbeitsfihigen
Armutsgruppen zu steigern und auch ihnen den
Zugang zu lebensnotwendigen Giitern — wie sau-
berem Wasser, Gesundheitsfiirsorge, Familienpla-
nung, Bildung und Wohnungswesen — zu erleich-
tern 7).

Als die Weltwirtschaft Anfang der achtziger Jahre
in den Sog der Rezession geriet, erweiterte die
Bank ihre Darlehnspalette um Darlehen fiir soge-
nannte Struktur- und Sektoranpassung. Solche
Darlehen fordern Programme (heute bereits
25 Prozent der gesamten Weltbankdarlehen), die
darauf abzielen, Wirtschafts- und Finanzkrisen
durch Wirtschaftsreformen (,,Strukturanpassung®)
und eine marktgerechte Anderung der Priorititen
im Investitionsbereich abzuwenden.

16) World Bank (Hrsg.), IDA im Riickblick. Die ersten zwei
Jahrzehnte der Internationalen Entwicklungsorganisation,
Washington 1982,

17) Vgl. Hans G. Petersmann, Die Rolle und Entwicklungs-
strategie der Weltbank: Ein Uberblick, in: T. Koll (Anm. 2),
S. 48—65.
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IV. Der Funktionswandel des Wihrungsfonds und die wachsende
Komplementaritidt der Aufgaben von Fonds und Bank

Im Vergleich zur Weltbankgruppe (IBRD + IDA
+ IFC) ist der Internationale Wahrungsfonds
(IWF) mit ca. 1 700 Mitarbeitern — iiberwiegend
Volkswirte und Finanzexperten — klein. Er ist die
zentrale Institution zur Uberwachung des Weltwih-
rungssystems; er erstrebt die Forderung stabiler
Wihrungen und geordneter Wiihrungsbeziehungen
unter Mitgliedern.

In seiner iiber 40jihrigen Geschichte hat der IWF
zwei Phasen durchlebt. In den ersten 30 Jahren, bis
1973, iiberwachte er das System fester Wechsel-
kurse, die an den Wert des Goldes gebunden wa-
ren; er gewihrte kurzfristige Finanzhilfe an Ent-
wicklungs- wie an Industrieldnder, die dringend De-
visen bendtigten, um die Paritét ihrer Wihrung auf-
rechtzuerhalten oder sich veranderten wirtschaftli-
chen Gegebenheiten anzupassen.

Mit der Einfiihrung flexibler Wechselkurse 1973
entstand eine Ubergangsphase der Turbulenzen
und Verhandlungen, die 1978 mit der Anderung des
urspriinglichen Ubereinkommens beendet werden
konnte. Dadurch hat der Fonds drei Aufgaben
iibertragen bekommen !¥): Erstens verlangt der
Fonds von seinen Mitgliedern weiterhin den unge-
hinderten Austausch ihrer Wihrungen. (Bis 1987
haben 62 Mitglieder der vollen Konvertierbarkeit
ihrer Landeswihrung zugestimmt). Zweitens spielt
jetzt der Fonds erstmalig eine wichtige Rolle bei der
periodischen Uberwachung der Wirtschaftspolitik
seiner Mitgliedslander, die die Wechselkurse beein-
fluBt. Daraus folgt ein permanenter Beratungsdia-
log zwischen Fonds und Mitgliedsregierungen iiber
Risiken und Gefahren der praktizierten Wirt-
schafts- und Finanzpolitik. Drittens gewihrt der
Fonds Mitgliedsstaaten mit angeblich nur ,voriiber-
gehenden* Zahlungsbilanzschwierigkeiten kurz-
und mittelfristige Finanzhilfe. Dieses geschieht iib-
licherweise durch die Bereitstellung konvertierba-
rer Devisen zur Aufstockung der schwindenden De-
visenreserven des betroffenen Mitgliedslandes.
Verkniipft ist diese Hilfe mit Konditionen: Von der
Regierung wird vorab die Zusage erwartet, daB sie
die nationale Wirtschaftspolitik korrigiert, die von
den Fondsexperten in der Regel fiir die entstande-
nen Zahlungsbilanzprobleme verantwortlich ge-
macht wird (Standardvorwiirfe: ,,Ubernachfrage*
als Ursache der Inflation; (}berbewertung der na-
tionalen Wiahrung als Ursache der negativen Han-
delsbilanz) 19).

18) Vgl. D. Driscoll (Anm. 1), S. 11. Vgl. auch Joseph Gold,
Conditionality, Washington 1979, und J. Williamson (Ed.),
IMF-conditionality, Oxford 1983.

19) Vgl. D. Driscoll (Anm. 1), S. 14f.
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Bank und Fonds sind also in Bretton Woods als
unterschiedliche Institutionen mit autonomen
Funktionen geschaffen worden: Wiihrend die Welt-
bank mit der Stimulierung langfristiger Entwick-
lungsprojekte beauftragt wurde, die die Staaten der
Dritten Welt in das internationale Weltwirtschafts-
system integrieren sollten, erhielt der Wihrungs-
fonds die Aufgabe, die kurzfristige okonomische
Stabilisierung der Zahlungsbilanzen seiner Mitglie-
der ins Werk zu setzen. Erst als sich diese Arbeits-
teilung angesichts der Schuldenkrise der Dritten
Welt als anachronistisch und teilweise kontrapro-
duktiv erwiesen hatte (die klassische Stabilisie-
rungstherapie des Fonds fiihrte zur wirtschaftlichen
Rezession, was Entwicklungsinvestitionen behin-
derte), wurde die Zusammenarbeit zwischen ihnen
intensiviert.

1972 ist mit dieser Zielsetzung ein ,,Gemeinsamer
EntwicklungsausschuB3 von Weltbank und IWF* ge-
griindet worden. Dieser sogenannte ,Zwanziger
AusschuBB“ hat zur Aufgabe, einen umfassenden
Reformplan in der Folge der Erdolkrise und dem
Zusammenbruch des Wechselkurssystems zu erar-
beiten. Aber erst seit Mitte der achtziger Jahre
arbeiten beide Institutionen im Rahmen der soge-
nannten verstarkten Schuldenstrategie bei der Lo-
sung der Frage enger zusammen, wie Entwicklungs-
lindern bei der Planung wachstumsorientierter An-
passungsprogramme geholfen werden konne und
wie die dafiir erforderlichen Mittel zu beschaffen
seien. Der Fonds zieht nun die Weltbankexperten
oft in Fragen zu Rate, in denen diese iiber eine
besondere Sachkenntnis verfiigen, etwa bei der Be-
urteilung der Effizienz von Investitionsprogram-
men der offentlichen Hand, der Leistungsfihigkeit
offentlicher Unternehmen, der Preisgestaltung im
Energie- und Transportsektor, in Fragen der Ein-
fuhrliberalisierung sowie der Zollreform.

Diese koordinierte Strategie hat die Definitions-
macht der Bretton-Woods-Institutionen zweifellos
erhoht und bei iiberschuldeten Entwicklungslin-
dern den Alptraum einer ,,doppelten Konditionali-
tit* entstehen lassen 20): Demnach wire Kredithilfe
von einer der beiden Institutionen nur dann zu er-
halten, wenn die Anpassungsforderungen beider
erfiillt wurden. In jingster Zeit ist tatsichlich zu
beobachten gewesen, daB die entwicklungspolitisch
bestimmte Rison der Weltbank den IWF offenbar
zur Aufgabe seiner lange Zeit aufrechterhaltenen

20) Vgl. Peter Korner/Gero MaaB/Thomas Siebold/Rainer
Tetzlaff, Der Internationale Wahrungsfonds — Krisenmana-
ger fiir die Dritte Welt? Funktionsweise, Machtverhaltnisse
und entwicklungspolitische Konsequenzen der IWF-Stabili-
sierungspolitik, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, B 23/83.
S.25f.
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Schutzbehauptung veranlassen konnte, er (der
Fonds) sei nicht fiir ,, Entwicklung® zustandig, son-

dern lediglich fiir die Stabilisierung von Zahlungsbi-
lanzdefiziten.

V. Bereitschaftskredite und Fazilitdten:
betrieb der IWF eine ,,Finanzpolitik der ,groBen Kelle* “?

Laut einer eher bescheiden klingenden Selbstdar-
stellung des Fonds vom Jahr 1987 seien die vom
Fonds erzielten Erfolge schwer zu messen, ,.da ein
GroBteil seiner Bemiihungen darauf abzielt, finan-
zielle Krisen abzuwenden oder ihre Verschirfung
zu verhindern* 21). Aus der Sicht seiner konservati-
ven Kiritiker ist der Fonds freilich etwas anderes
— namlich Hauptinitiator fiir die fatale Politik,
Haushaltsdefizite und Zahlungsbilanzliicken in
Entwicklungslindern mit Krediten finanzieren zu
wollen, statt von vornherein auf sofortige aus-
gleichswirksame MaBnahmen der Anpassung (ohne
Kredithilfe) zu setzen. So hat kiirzlich Alfred Schiil-
ler die Existenzberechtigung des IWF mit den Ar-
gumenten in Frage gestellt: , Steigende Budgetdefi-
zite, Inflationsraten und Zahlungsbilanzdefizite
wurden (seit den siebziger Jahren, R. T.) ziemlich
sorglos in Kauf genommen. Auf der Grundlage die-
ser Ideologie (der ,,groBen Kelle®, R. T.) wurde in
Ubereinstimmung mit entsprechenden Empfehlun-
gen der UNO und leicht manipulierbaren makro-
okonomischen Berechnungen von Finanzierungs-
liicken, fiir deren SchlieBung die entwickelten Indu-
strielander des Westens haftbar gemacht wurden,
eine bedeutende Beschleunigung des Wachstums-
tempos der Linder der Dritten Welt angestrebt . . .
Das mit beachtlichem Erfolg praktizierte Postulat
~Anpassung vor Finanzierung™ wurde in den sech-
ziger und verstérkt in den siebziger Jahren in einem
MaBe aufgeweicht und schlieBlich umgekehrt, daB
der Anteil der Kredite mit harten Konditionen an
der gesamten Liquiditiatsversorgung des Fonds bis
1975 weit unter 20 Prozent zuriickging. Dies war
die Konsequenz der damals vorherrschenden Auf-
fassung: Je groBziigiger die Finanzierung, desto
groBer ist die Aussicht auf eine langfristig erfolgrei-
che Anpassung an die Erfordernisse des Zahlungs-
bilanzausgleichs. Demzufolge wurden die allgemei-
nen Quoten erhoht und vielfiltige neue Kreditfazi-
litidten mit reichlich euphemistischen Uberschriften
geschaffen. Der Fonds begniigte sich mehr und
mehr mit Anpassungsankiindigungen der Schuld-
nerlander . . .*22) Fatal habe sich schlieBlich die
Tatsache ausgewirkt, daB sich offenbar auch der
private Bankensektor in den siebziger Jahren von
der Schuldnerfreundlichkeit des Fonds habe beein-
flussen lassen.

21) D. Driscoll (Anm. 1), S. 14.
2) A. Schiiller (Anm. 11). Dazu ausfiihrlich: Helmut Gro-
ner/Alfred Schiiller (Hrsg.), Internationale Wirtschaftsord-
nung, Stuttgart-New York 1978.
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Wie noch am Beispiel des hoch verschuldeten Su-
dan aufgezeigt werden soll, sind diese Vorwiirfe
ernst zu nehmen, fiihren sie doch hin zu der zentra-
len Frage nach den Schuldigen (oder Mitschuldi-
gen) der gegenwirtigen Entwicklungs- und Schul-
denkrise der Dritten Welt, ohne deren Beantwor-
tung die Suche nach einer — wenn schon kaum fai-
ren, so doch ertriglichen — Losung der Probleme
nicht zu erwarten ist. Zuvor jedoch soll ein Uber-
blick iiber die ,,Fazilititen* des Fonds die begrenzte
Flexibilitat dieser Institution des internationalen
Krisenmanagements gegeniiber stets neuen Her-
ausforderungen der krisengeschiittelten Weltwirt-
schaft dokumentieren.

Zur Finanzierung voriibergehender Zahlungsbi-
lanzdefizite riumt der IWF seinen Mitgliedern Zie-
hungsmaoglichkeiten (,, Fazilititen*) ein23). Okono-
misch betrachtet, handelt es sich dabei um Kredite,
rechtlich-technisch dagegen um den Kauf (,,Zie-
hung*) benétigter Fremdwadhrungen gegen die ei-
gene Wihrung. Die Vergabe des Geldes kniipft der
Fonds jedoch an Auflagen, die , Konditionalitéat*,
die von unverbindlichen Empfehlungen bis zu strik-
ten Regelungen reichen und deren Nichteinhaltung
mit Auszahlungsstop geahndet wird.

Nur die Reservetranche (25 Prozent der Quote) ist
auflagenfrei, da es sich dabei um vom Land selbst
erbrachte Finanzierungsleistungen handelt. Die Er-
ste Kredittranche (weitere 25 Prozent der Quote)
ist mit schwachen Auflagen verbunden, wihrend
die Oberen Kredittranchen (weitere 75 Prozent)
nur in Verbindung mit einem strikten Stabilisie-
rungsprogramm als sogenannte Bereitschaftskredite
vergeben werden. Mit einem zwei- bis dreijdhrigen
Stabilisierungsprogramm ist die 1975 eingefiihrte
Erweiterte Faszilitit (bis zu 140 Prozent der Quote)
verkniipft; in ihr kommt die Einsicht des Fonds zum
Ausdruck, daB die traditionellen einjdhrigen Pro-
gramme zu kurzfristig angelegt sind, um die Struk-
turprobleme der Schuldnerstaaten losen zu kon-
nen 24),

Ende der siebziger Jahre reagierte der IWF auf den
zweiten Olpreisschock und die zunehmenden Liqui-
dititsprobleme der Dritten Welt mit der Schaffung
der Zusditzlichen Finanzierungsfazilitar (140 Pro-

23) Vgl. Deutsche Bundesbank, Internationale Organisation
und Abkommen im Bereich von Wihrung und Wirtschaft
(Sonderdrucke der Deutschen Bundesbank, Nr. 3), Frank-
furt 1981 2.

24) Vgl. Korner u. a. (Anm. 20), S. 23—24.
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zent der Quote), die von 1979 bis 1982 galt und mit
strikter Konditionalitat verbundene Kredite der
Oberen Kredittranchen oder der Erweiterten Fazi-
litat aufstockte. 1982 trat die Politik des Erweiterten
Zugangs (zu IWF-Finanzmitteln) an ihre Stelle. Als
1986 die Linder, die davon Gebrauch gemacht hat-
ten, mit der Riickzahlung der IWF-Kredite begin-
nen mubBten, stellte sich ein neues Problem: Da sie
ihre Moglichkeiten fiir Kreditaufnahmen beim
Fonds weitgehend ausgeschopft hatten, kam es um-
gekehrt zu einem Nettotransfer an den IWF. Die
Linder Afrikas z. B. zahlten im Jahr 1986
1.84 Mrd. Dollar an den Fonds zuriick, konnten
aber nur 970 Mio. Dollar an Zufliissen verbuchen.
Daraufhin kreierte der Fonds ein neues Kreditfen-
ster: die Strukturanpassungsfazilitat (SAF). Solche
Kredite werden nur vergeben, wenn sich eine Re-
gierung auf ein mindestens dreijahriges Anpas-
sungsprogramm einliBt; sie sind wesentlich giinsti-
ger als die bis dahin tiblichen IWF-Fazilititen (mit
6.6 Prozent Zinskosten und 3—S5 Jahren Riickzah-
lungsfrist); sie haben eine zehnjdhrige Laufzeit mit
0.5 Prozent Zinsen. Nachdem es dem Geschifts-
fiihrenden Direktor des IWF, Michel Camdessus,
Ende 1987 gelungen war, die SAF von 4.2 Mrd.
Dollar auf 11.4 Mrd. Dollar aufzustocken, konnte
der Kreditplafond der nun , Erweiterte Strukturan-
passungsfazilitat“ (ESAF) genannten Einrichtung
auf 250 Prozent der Quote erhéht werden 25).

Was das fiir hochverschuldete Linder bedeuten
kann, soll das Beispiel Ghana illustrieren, das we-
gen seiner rigorosen Spar- und Anpassungspolitik
zum Musterschiiler der Bretton-Woods-Institutio-

nen geworden ist 26). Obwohl unter Prisident Jerry
Rawlings alle Forderungen von IWF und Weltbank
seit 1983 heroisch befolgt worden waren, kam das
Land aus der Schuldenklemme nicht heraus: Die
steigenden Riickzahlungen an IWF und Weltbank
konnten durch (nur geringe) Exportzuwichse nicht
finanziert werden, zumal ,,fresh money* der priva-
ten Investoren aus dem Ausland zunéchst ausblieb.
Erst als mit der ESAF die Kredithhe von 180 Mio.
Dollar auf bis zu 780 Mio. Dollar mehr als vervier-
facht worden war, wuchsen fiir Ghana die Aussich-
ten, die ,schier unerfiillbaren Riickzahlungsver-
pflichtungen an den IWF in den nachsten Jah-
ren . . . vergleichsweise giinstig® zu refinanzie-
ren?7).

Bis zum 31. Januar 1988 hatten 17 afrikanische
Liander mit dem IWF die relativ zinsgiinstigen
Strukturanpassungsdarlehen abgeschlossen. Von
den 60 Staaten, die nach dem Verzicht der
VR China und Indiens berechtigt sind, SAF-Kre-
dite zu beantragen, liegen 34 in Afrika (ausge-
schlossen sind Linder mit ,,mittleren Einkommen*
wie Nigeria, Elfenbeinkiiste und Simbabwe sowie
Lander mit Zahlungsriickstinden gegeniiber dem
IWF wie Liberia, der Sudan, Sierra Leone, Somalia
und Sambia. Diese sind ,ineligible® geworden —
fur weitere Kredite ,unwiirdig®). Aber angesichts
einer Auslandsverschuldung Afrikas siidlich der Sa-
hara von ca. 125 Mrd. Dollar und einem jiahrlichen
Schuldendienst von ca. 5 Mrd. Dollar ist die durch
IWF-Strukturanpassungsabkommen zur Verfiigung
gestellte Summe von insgesamt 806,772 Mio. Son-
dererziehungsrechten (SZR) gering 2%).

VI. Eine fehlgeleitete Stabilisierung: das Beispiel Sudan

Der pauschale Vorwurf, der IWF habe Kredite ,mit
der groBen Kelle* ausgeteilt, ist so nicht aufrecht-
zuerhalten. Im Vergleich zu seiner Definitions-
macht sind seine realen Transfers eher gering und
fiir die konkrete Stabilisierung von Zahlungsbilan-
zen unbedeutend. Dennoch hat es zahlreiche Fille

25) Joslin Landell-Mills, Helping the Poor. The IMF’s New
Facilities for Structural Adjustment, IMF, Washington 1988.
Siehe auch Lionel Demery/Tony Addison, The Alleviation of
Poverty under Structural Adjustment, The World Bank. Wa-
shington 1987.

26) Ausfiihrlich dazu: Thomas Siebold. Ghana 1957 —1987.
Entwicklung und Riickentwicklung. Verschuldung und IWF-
Intervention (Institut fiir Afrika-Kunde), Hamburg 1988.
Die ,exotische Allianz zwischen Wahrungsfonds und einem
sich zunichst sozialistisch gebenden Regime entpuppte sich
als historischer Gliicksfall fiir Ghana: Sie fiihrte zu Politiken,
fiir die es unter gesamtwirtschaftlichen Gesichtspunkten
keine prinzipielle Alternative gab. fiir die es aber bislang
keinen sozialen Trédger gegeben hatte.* S. 272.

27) Th. Siebold (Anm. 5), S. 63.

28) P. Kérner (Anm.9), 8. 52-55;
(Anm. 25), S. 3.

J. Landell-Mills
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gegeben, bei denen die indirekten Auswirkungen
seiner Kredit- und Beratungspolitik zu einer Uber-
schuldung von Entwicklungslindern gefiihrt oder
doch erheblich dazu beigetragen haben. Am Bei-
spiel des Sudan, der heute mit mehr als 10 Mrd.
US-Dollar im Ausland verschuldet ist, kann die
Mitschuld des IWF (und im geringen Umfang auch
der Weltbank und der anderen ,.groBziigigen™ Ge-
berstaaten wie die Bundesrepublik und die USA)
aufgezeigt werden ).

Unter dem militdrischen Diktator Numeiri sollte
der Sudan in den siebziger Jahren zum ,.Brotkorb*
fiir die arabische Welt werden. Die Regierung
setzte bedenkenlos. animiert durch in groBem Um-
fang in Aussicht gestellte Petro-Dollars der arabi-

29) Siehe hierzu Paul van der Wel/Abdel Ghaffar Mohamed
Ahmed (Eds.), Perspectives on Development in the Sudan.
Selected Papers from a Research Workshop in The Hague.
July 1984, The Hague 1986.
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schen Bruderstaaten, auf kapital- und technologie-
intensive GroBprojekte bei der Entwicklung der
Infrastruktur und dem Aufbau einer importsubsti-
tuierenden Industrie. Im Jahr 1978 wurde der IWF
zum ersten Mal zur Finanzierung eines Zahlungsbi-
lanzdefizits (es betrug 472 Mio. Dollar oder ca.
7 Prozent des Bruttoinlandsprodukts) in Anspruch
genommen. In den nichsten fiinf Jahren folgten
mehrere Umschuldungen des Landes durch den
wPariser Club*, und der IWF gab gutwillig immer
aufs neue Bereitschaftskredite 3).

Im Jahr 1979 gewidhrte der IWF dem Sudan unter
der Erweiterten Fonds-Fazilitit einen Kredit von
200 Mio. Sonderziehungsrechten. Ein Jahr spiter,
im November 1980 — die offentliche Auslands-
schuld war in nur zwei Jahren von ca. 2 Mrd. auf
4 Mrd. Dollar gestiegen —, konnte die Regierung
einen ,,Nachschlag® von 227 Mio. Sonderziehungs-
rechten erhalten; auBerdem wurden fillige Tilgun-
gen und Zinszahlungen an die Pariser-Club-Mitglie-
der ausgesetzt. Wihrend eines Zeitraumes von ei-
nem Jahr kam die Regierung ihren Verpflichtungen
gegeniiber ihren Gliaubigern nicht nach, was vor-
iibergehend zur Einstellung von Auszahlungen zu-
gesagter IWF-Kredite fiihrte. Doch der Regierung
gelang es, sich von anderer Seite Kredite zu besor-
gen; Ende 1982 waren die Auslandsschulden auf
7 Mrd. Dollar gestiegen. Fiir 1983 wurde mit einer
Zahlungsbilanzliicke von 1 Mrd. Dollar gerechnet,
was die Glaubigerstaaten zur Bildung eines Ge-
meinsamen Kontroll-Ausschusses (,,Joint Monito-
ring Committee*) fiir den Sudan unter Leitung von
IWF und Weltbank veranlaBte. Frithere Schulden
wurden zu ungewohnlich giinstigen Bedingungen
umgeschuldet (10 Freijahre, 20 Jahre Riickzah-
lungsfrist); neue Bereitschaftskreditabkommen mit
dem IWF wurden 1983/84 verhandelt, obwohl seit
1978 die Regierung in Khartoum nicht ein einziges
verabredungsgemabB eingehalten hatte.

1984 hatte der Sudan auBer offenen Verpflichtun-
gen in Hohe von 1 Mrd. Dollar gegeniiber seinen
Glaubigern, was rechnerisch 150 Prozent seiner er-
warteten Exporteinnahmen entsprach, auch noch
18 Mio. US-Dollar Riickstinde gegeniiber dem
IWF. Hitte nicht die US-Regierung aus Mitteln der
bilateralen Hilfe dieses 18 Millionen-Dollar-Loch
gestopft und diesen Betrag dem IWF via Khartoum
iiberwiesen, so hitte der Fonds damals schon alle
weiteren Verhandlungen mit dem ,jineligible* (kre-
ditunwiirdig) gewordenen Land abbrechen miissen,
wie es seine Satzung vorschreibt.

3) Vgl. Richard Brown, Sudan’s Balance of Payments Crisis
and The Role of the IMF since 1978, in: P. van der Wel/
A. G. Mohamed Ahmed (Anm. 29), S. 125—162.

31) Vgl. Rolf Hofmeier, Sudan: Ende der Numeiri-Ara, in:
Jahrbuch Dritte Welt 1986. Daten — Ubersichten — Analy-
sen, hrsg. vom Deutschen Ubersee-Institut Hamburg. Re-
daktion Joachim Betz und Volker Matthies, Miinchen 1986,

43

Leider ist dieses nicht geschehen! Anstatt sich um
eine Gesundung der maroden Staatsfinanzen zu
kiimmern, was vor allem eine Uberpriifung der
Funktionsfahigkeit von mehr als 200 staatlichen und
halbstaatlichen Unternehmen — die Hauptursache
der internen Staatsverschuldung und Inflationsent-
wicklung — hitte filhren miissen, provozierte das
»revolutiondre Mai-Regime* von Prasident Nu-
meiri einen Biirgerkrieg gegen die nicht-muslimi-
schen Siidsudanesen, der schlieBlich das Numeiri-
Regime im April 1985 zu Fall brachte3!). Aber
noch 1984 ermdoglichte ein weiterer 25-Millionen
US-Dollar-Kredit an den IWF zur Begleichung der
inzwischen auf 25 Mio. Dollar erhohten Zahlungs-
riickstinde des Sudan an den Fonds, getarnt als
wkommerzieller Uberbriickungskredit*, den Ab-
schluB  eines  Bereitschaftskreditabkommens
1984/85 mit der Regierung, das allerdings sofort zur
Zuriickzahlung des kommerziellen Uberbriickungs-
kredits an die USA instrumentalisiert wurde.
,Durch dieses Meisterwerk an finanzieller Gauke-
lei hatte es die US-Regierung, trotz der Weigerung
aller anderen bilateralen Geber fiir eine weitere
Zusammenarbeit, fertiggebracht, fiir das Numeiri-
Regime zu biirgen.*“ 32).

Zweifellos haben hier die US-Regierung sowie die
von ihnen stark politisch unter Druck gesetzten
Bretton-Woods-Institutionen andere Ziele ver-
folgt, als die Produktivkrifte des Landes zu fordern
und das Land finanziell zu stabilisieren. Es ging
vielmehr um die politische Stabilisierung eines Re-
gimes, das als einziges der Arabischen Liga die
Camp-David-Politik Agyptens unterstiitzte und das
aus Sicht der Vereinigten Staaten als pro-westlicher
Nachbar zu den sozialistischen Staaten Libyen und
Athiopien als von groBer geopolitischer Bedeutung
im Nahen Osten eingeschatzt wurde 3%).

Fiir die sudanesische Bevolkerung hatte diese Poli-
tik jedoch fatale Folgen: Fiir lange Zeit mit einer
unertriaglichen Auslandsverschuldung und einer
fehlentwickelten Volkswirtschaft konfrontiert, sind
die Perspektiven fiir eine Gesundung deprimie-
rend. Auch die Aussichten der 1986 durch freie
Wahlen an die Macht gelangten Regierung unter
Premierminister Sadiq el Mahdi, sein Regime durch
demokratische Mittel und entwicklungspolitische
Erfolge zu legitimieren, sind duBerst gering; das
Land ist unregierbar geworden.

S. 105—126; ferner Rainer Tetzlaff, Der Sudan. Linderana-
lyse in: Udo Steinbach/Riidiger Robert (Hrsg.), Der Nahe
und Mittlere Osten, 2 Binde, Opladen 1988, hier Bd. 2,
S. 371—384.

32) R. Brown (Anm. 30), S. 135.

) Siehe das Fallbeispiel Sudan in: P. Kéerner u. a.
(Anm. 4), S. 125—133.
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VII. Mangelnde Sensibilitdt des IWF gegeniiber dem sozial
und politisch Zumutbaren: das Beispiel Sambia

Es liegt an dem widerspriichlichen Auftrag der
Bretton-Woods-Institutionen — ndmlich auch dort
zwei Herren dienen zu miissen, wenn es zwischen
diesen echte Interessenkonflikte gibt —, daB die
Regierungen in ,debt distressed countries* (von
Schulden bedringten Lindern) eine eher ambiva-
lente Haltung zu den ,,Schamanen des internationa-
len Kapitals* 3) einnehmen. Einerseits erwarten sie
massive Hilfe in der Not, andererseits fiirchten sie
die Konditionalitit solcher Hilfe, d. h. die oftmals
zu sozialen Hirten filhrenden Bedingungen, die er-
fiillt sein miissen, wenn Regierungen in einem her-
untergewirtschafteten Land im westlichen Ausland
wieder kreditwiirdig werden wollen35). , Adjust-
ment* — Strukturanpassung — ist zum Inbegriff
des politischen Interessenkonflikts zwischen Glau-
bigern und Schuldnern geworden. Wihrend erstere
von der schwer abweisbaren Volksweisheit ausge-
hen, ,man muB sich nach der Decke strecken* oder
w~wer iiber seine Verhiltnisse gelebt hat, der muB
den Giirtel enger schnallen“, weisen die Machtha-

Eingriffen in die Einkommensverhiltnisse konflikt-
fahiger Gruppen — wie z. B. der Industriearbeiter,
der stddtischen Intelligenz, der Handwerker und
Kaufleute, aber auch der von der staatlichen Sub-
ventionspolitik lebenden stidtischen Armutsgrup- -
pen — politische Proteste zu erwarten sind.

Nach diesem Muster hat sich die Bezichung zwi-
schen Sambia, der einst hoffnungsvollen Kupfer-
Okonomie im siidlichen Afrika, und dem IWF ent-
wickelt. Obwohl hier die Regierung von Staatspri-
sident Kenneth Kaunda seit den Wirtschaftsrefor-
men von 1983 —1987 alles versuchte, was in ihrer
Macht stand, wollte die von Bank und Fonds gefor-
derte ,Anpassung® nicht gelingen. Im Gegenteil,
der Versuch der finanziellen Stabilisierung verlief
auf Kosten des wirtschaftlichen Wachstums und der
politischen Stabilitit 36). Hauptursache dafiir, daB
Sambia in die Fallstricke der Verschuldung geriet,
war der Sturz der Kupferpreise in den siebziger Jah-
ren, der zu einem chronischen Devnsenmangel und

den uberscnuldeten Staaten aul die externen
ihrer BeeinfluBbarkeit

Hier hat es den Bretton-Woods-Institutionen oft-
mals gn Einfiihlungsvermogen gefehlt. Seit Beginn
der Vlerschuldungskrise haben mehr und mehr Re-
gierungen die Notwendigkeit von drastischen Au-
steritfitsprogrammen und nationalen Strukturrefor-
men ¢ingesehen und erste Schritte zu deren Reali-
sierunpg versucht (obwohl es auch Fille gegeben hat,
in defen Regierungen nur Lippenbekenntnisse ab-

gabeny) zu holen sein wird. Zum anderen sind Re-
gierupgen auf ein Minimum an Legitimation ihrer
Herrychaft angewiesen, so daB bei zu drastischen

ns Magnus Enzensberger, Die Schamanen des interna-
tionalen
die These: ,Nur wer den Zusammenbruch der globalen Oko-
nomie will, kann die beiden Monster abschaffen wollen.*

35) Beispiele dazu finden sich in: Deutscher Bundestag,

10. Wahlperiode, AusschuB fiir wirtschaftliche Zusammen-
arbeit. Stenographisches Protokoll der Offentlichen Infor-

mationssitzung am 5. 11. 1986: Offentliche Anhorung von
Sachverstiandigen zum Thema: ,EinfluB der von der Welt-

bank und dem IWF geforderten Anpassungsprogramme auf
die entwicklungspolitische Zusammenarbeit.*
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allem der stadtischen Bevolkerung des , Kypfergiir-

tels“, des Ruhrgebiets des Landes. konjpensiert
werden?

Als 1983 die Zahlungsriickstinde an ayswirtige
Gléaubiger schon bei 1 Mrd. US-Dollar starjden und
der jahrliche Schuldendienst von 8 Prozen{ der Ex-
porteinnahmen im Jahr 1974 auf 52 Progent der
Exporteinnahmen 1983 emporgeschnellt ar, be-
gann die Regierung in Lusaka den Empfdhlungen
von Bank und Fonds weitgehend zu folgen und
harte Reformen einzufiihren: 1984 wurde die natio-
nale Wihrung um 60 Prozent abgewertet, im of-
fentlichen Sektor wurde ein Beschiftiggngsstop
verhingt; die Subventionen von Konsumgiitern
wurden verringert; soziale Investitionen |wurden
vertagt. Dafiir erhielt Sambia von den Gljubigern
Umschuldungshilfen und sogenannte Rehabilita-
tions-Kredite zur Ankurbelung der Exportwirt-
schaft, die diversifiziert werden sollte. Abef wie soll
diversifiziert werden, wenn alle Schuldner das Glei-
che versuchen?

Ajs dlese Reformen ohne den erwunschte Erfolg

entschloB sich die Regierung trotz wachseénder so-
zialer Proteste von Arbeitern und Studenten im
Oktober 1985 zu noch weitergehenderen Sparmab-
nahmen und Anpassungsleistungen. Nachdem auf

36) Nach Christopher Colclough, Zambian Adjustment Stra-
tegy — With and Without the IMF, in: IDS Bulletin
(Anm. 6). S. 51—60.
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Anraten des IWF ein System der Auktionierung
von US-Dollars eingefiihrt worden war (an be-
stimmten Tagen wurden knappe Dollars meistbie-
tend versteigert), verschlechterte sich der Wechsel-
kurs von 2.2 Kwacha pro Dollar auf 14 Kwacha pro
Dollar im Dezember 1986. Daraufhin kam es erst-
malig in der Geschichte des Landes zu einem mili-
tanten Protest gegen das Regierungsprogramm; im
Kupfergiirtel muBten die Sicherheitskrifte gewalt-
sam einen ,,Brotaufstand“ niederkniippeln. Meh-
rere Demonstranten, die die Verteuerung der
Grundnahrungsmittel um bis zu 100 Prozent nicht
hinnehmen wollten, verloren ihr Leben. Vor allem
die Verdoppelung der Preise fiir das Volksnah-
rungsmittel Mais — Folge des vom IWF gewiinsch-
ten Abbaus der offentlichen Preissubventionen —
trieb die bislang geduldig leidende Bevolkerung auf
die Barrikaden. Dennoch hielt die Regierung an
ihrer Austerititspolitik fest — dazu von der im
Dezember 1986 in Paris tagenden Konsultativ-
Gruppe der Glaubiger unter Leitung von Weltbank
und IWF unmiBverstindlich aufgefordert.

Erst als im April 1987 Sicherheitsoffiziere aus dem
Kupfergiirtel den Prisidenten wissen lieBen, daB
die Bevolkerung eine weitere Verteuerung der Le-
benshaltungskosten nicht hinnehmen wiirde, ent-
schied sich das Regime fiir ihr eigenes politisches
Uberleben: Am 1. Mai 1987 erklirte Prisident
Kaunda alle Verhandlungen mit dem IWF fiir been-
det; Preiskontrollen wurden wieder eingefiihrt; ein
fester (iiberbewerteter) Wechselkurs von 8 Kwacha
pro Dollar wurde verordnet; IWF und Weltbank
wurde als unmenschliche Monster verhéhnt.

Seitdem versucht sich das Kaunda-Regime, abge-
schnitten von der finanziellen und technischen Un-
terstiitzung durch die westliche Gebergemeinschaft
— die das Verdammungsurteil des IWF (,ineli-
gible*!) befolgt — aus eigener Kraft iiber Wasser zu
halten. Auch ohne IWF-konforme Anpassung ist
die soziale Lage der Menschen deprimierend; lange
Schlangen vor den staatlichen Maisliden kenn-
zeichnen im Sommer 1988 die Situation in der sam-
bischen Hauptstadt.

VIII. Ausblick: ,,Bewiltigung der Schuldenkrise — Priifstein der
Nord-Siid-Beziehungen* 37)

Die sambische Tragodie der versuchten, trotz aller
sozialer Opfer letztlich aber erfolglosen Strukturan-
passung macht eines deutlich: Auch noch so 6kono-
misch verniinftig erscheinende Strukturanpassungs-
maBnahmen stoBen auf politische Grenzen der
Durchsetzbarkeit wie auf soziale Grenzen der Ak-
zeptanz. Werden diese nicht von den Institutionen
des internationalen Schuldenmanagements beach-
tet — wozu der politische Dialog zwischen Glidubi-
gern und Schuldnern auf eine breitere soziale Basis
gestellt werden miiBte (Einbeziehung von Gewerk-
schaften, Bauernverbénden, Industrieverbinden,
Umweltschutzorganisationen etc.) —. so versagen
auch die machtigen Bretton-Woods-Institutionen
bei der Erfiillung ihrer Aufgaben. Von Schuldner-
staaten sozial harte und politisch heikle Reformen,
Opferund Anstrengungen zu erwarten, ist nur dann
gerechtfertigt, wenn das internationale System der
interdependent gewordenen Staatenwelt die Ge-
wihr dafiir bietet, daB erfolgreiche Anpassung zu
akzeptablen Kosten moglich ist. In einer Zeit, in
der in UN-Kreisen ,ein Recht auf Entwicklung*
(als Bestandteil der dritten Generation von Men-
schenrechten) diskutiert wird. konnen nicht Inter-

37) Bewiltigung der Schuldenkrise — Priifstein der Nord-
Siid-Beziehungen* — so lautet eine Stellungnahme der
Kammer der EKD fiir Kirchlichen Entwicklungsdienst,
EKD-Texte, Nr. 23, Hannover, Mai 1988.

45

essen der Kapitalverwertung und der Schuldentil-
gung das letzte Wort haben 38).

Seit Beginn der siebziger Jahre fordert die Dritte
Welt eine Neue Weltwirtschaftsordnung. Noch be-
vor die Verschuldungskrise in Lateinamerika und
Afrika als politische Bedrohung des kooperativen
Nord-Siid-Verhiltnisses in Erscheinung getreten
war, forderten ihre Diplomaten und Wirtschafts-
wissenschaftler eine Ablosung bzw. Modifizierung
des Bretton-Woods-Systems mit seinen primar mo-
netiren und wéihrungspolitischen Grundsitzen, von
dem sie sich enttauscht abwandten. Die VerheiBung
auf Wohlstand fir alle Handelsnationen hatte ge-
trogen. GroBe Teile der Dritten Welt wurden im-
mer armer; hatte nicht Weltbankprisident Robert
McNamara selbst von 700 Mio. in ,,absoluter Ar-
mut* lebender Menschen gesprochen, an denen alle
Wachstumsfortschritte und Entwicklungsbemiihun-
gen spurlos vorbeigegangen seien?

38) Interessant ist der Vorschlag von Thomas Kampffmeyer,
Die Vergleichs-Losung ist unausweichlich. Verschuldungs-
krise: Das ,,Modell Abs* als Alternative zum gegenwirtigen
Krisenmanagement, in: epd-Entwicklungspolitik 23/24/87
(Dezember 1987). Dokumentation. Dies ist ein Ausschnitt
aus seinem Buch: Die Verschuldungskrise der Entwicklungs-
linder — Probleme und Ansatzpunkte fiir die Losung auf
dem Vergleichswege, Berlin 1987.
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Die UN-Charta der wirtschaftlichen Rechte und
Pflichten von Staaten, im Jahr 1974 mehrheitlich
gegen die Stimmen der OECD-Liénder durchge-
setzt, hilt fest an der alten Idee der ,,einen Welt*,
die durch freien Handel und solidarische Zusam-
menarbeit den zivilisatorischen Fortschritt fiir alle
bringen soll. Gefordert werden jedoch Hilfen fiir
die schwiicheren Mitglieder, ferner nicht-reziproke
Handelspriferenzen fiir Entwicklungslinder und
einen freiziigigen Ressourcen- und Technologie-
transfer zu Sonderkonditionen fiir die Least Deve-
loped Countries (LLDCs, die drmsten der Entwick-
lungsldnder). Bekanntlich ist die Dritte Welt mit
diesem vagen Gegenentwurf fiir eine gerechtere
Weltwirtschaftsordnung vorerst gescheitert. Be-
merkenswert aber ist die Tatsache, daB die funktio-
nale Notwendigkeit von Bank und Fonds niemals in
Frage gestellt worden ist, wenn auch die demiitigen-

den Praktiken letzterer Institution oftmals an den
Pranger gestellt worden sind.

Die Bretton-Woods-Institutionen haben in der Ver-
gangenheit, wie gezeigt wurde, manche Korrektu-
ren an ihrer Politik vorgenommen und neue Finan-
zierungsinstrumente geschaffen, aber sie erwiesen
sich als unzureichend oder als unzumutbar. Die
Konditionen fiir auch sozial und dkologisch akzep-
table UnterstiitzungsmaBnahmen durch Bank und
Fonds miissen so umgestaltet werden, daB reform-
willige Schuldnerstaaten zumindest eine faire
Chance erhalten, ,ihre Volkswirtschaften geord-
net, ohne soziale ZerreiBproben und ohne Gefahr
fir die demokratische Entwicklung anzupas-
sen“ ). Vielleicht ist diese Forderung eine politi-
sche Illusion, aber eine Alternative ist nicht in
Sicht.

39) Kammer der EKD (Anm. 37), S. 13.
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Klaus Schroder: Der Weg in die Verschuldungskrise
Aus Politik und Zeitgeschichte, B 33—34/88, S. 3—12

Die internationale Verschuldungskrise schwelt weiter. Die Auslandsverschuldung der Entwicklungslander
hat Ende 1987 mit 1 200 Mrd. US-Dollar einen neuen Hochststand erreicht. Allein in den letzten zehn
Jahren erhohte sie sich um 860 Mrd. US-Dollar, und seit 1982, dem Jahr des offenen Ausbruchs der
Verschuldungskrise, um 350 Mrd. US-Dollar. Begonnen hat diese Entwicklung mit der iiberproportiona-
len Zunahme der Neuverschuldung zwischen 1973 und 1982: Die Wachstumsrate von jahresdurchschnitt-
lich 20 % lag weit iiber allen anderen 6konomischen OrientierungsgroBen wie Sozialprodukt- und Export-
entwicklung. Sowohl in absoluten wie relativen GroBen gehoren Linder Lateinamerikas zu den Haupt-
schuldnern: Brasilien mit 115 und Mexiko mit 105 Mrd. US-Dollar fithren das Feld der Problemschuldner
an. Die falligen Zinszahlungen sind von 15 (1977) auf jihrlich 70 Mrd. US-Dollar gestiegen; der Anteil der
Zinszahlungen an den Exporten (Zinsquote) Lateinamerikas liegt bei 30 %. Fiir diese Entwicklung ver-
antwortlich sind neben internen Faktoren in den Entwicklungslindern externe Faktoren wie die beiden
Olpreisschocks der siebziger Jahre, die weltwirtschaftliche Rezession, der Verfall der Rohstoffpreise,
neuer Protektionismus sowie in astronomische Hohe gekletterte Zinsrechnungen. Ein wichtiger EinfluB-
faktor war zudem der internationale Bankenmarkt.

Die Entwicklungslinder sind trotz vielfiltiger binnen- und auBenwirtschaftlicher Anstrengungen unter den
gegenwirtigen weltwirtschaftlichen Bedingungen iiberfordert, ihre Zahlungsfahigkeit und internationale
Kreditwiirdigkeit zuriickzugewinnen. Die seit 1982 einsetzenden Umschuldungen, die eine Verlagerung
der félligen Tilgungen in die Zukunft regeln, haben nur das kurzfristige Ziel der Vermeidung eines inter-
nationalen Finanzkollaps’ erreichen lassen. Deswegen wird kein Weg daran vorbeifiihren, Methoden und
Instrumente des Krisenmanagements umzustellen: Die endlose Finanzierung der Zinszahlungen zahlungs-
unfahiger Entwicklungslinder durch die Banken ist aufzugeben, weil sie nur die Verschuldung erhéht und
die Riickzahlungsfahigkeit weiter aushohlt. Schuldenstreckung muB ersetzt bzw. erginzt werden durch
Schuldenstreichung. Nur so kann nach dem Prinzip der Einzelfallregelung eine langfristige Re-Integration
der Entwicklungsliander in die Weltwirtschaft gelingen. Sowohl die Banken wie die internationalen und
nationalen Wihrungsbehorden tragen fiir diese Kehrtwende eine hohe Verantwortung; ohne ein Entschul-
dungskonzept sind neue ZerreiBproben idhnlich spektakulirer Art wie 1987, als Brasilien einseitig seine
Zinszahlungen begrenzte, um eine Ausbluten zu vermeiden, vorauszusehen.

Wilhelm Hankel: Hintergriinde der internationalen Schuldenkrise
Aus Politik und Zeitgeschichte, B 33—34/88, S. 13—22

In der internationalen Schuldenkrise beschuldigt jeder jeden: die Dritte Welt die Erste des monetiren
Kolonialismus, die Erste Welt die Dritte der Fehlplanung, MiBwirtschaft und Korruption. Entsprechend
gilt die Krise des US-Dollars als verursacht durch die abenteuerliche Schuldenpolitik der USA. In Wahr-
heit signalisiert diese Konfusion, daB es in der westlichen Welt keine allgemein akzeptierte Theorie und
Politik der Rolle des Geldes im EntwicklungsprozeB gibt. Die Dritte Welt ist, anders als die Erste vor ihrem
take-off* im 19. Jahrhundert, ,underbanked’ und daher auf den fragwiirdigen Service der internationalen
Bankwelt angewiesen: Ein Kreditloch, das diese selber schlieBen miiBte und konnte durch den Aufbau
eines eigenen Bankensystems, um unabhingiger vom internationalen Kreditmarkt zu werden.

Dieses Theorie- und Institutionendefizit ist der eigentliche Hintergrund des Schuldendesasters der Dritten
Welt. IWF wie Weltbank sind aufgerufen, die zu dieser Diagnose passende Therapie und institutionelle
Hilfe zu entwickeln.



Hartmut Sangmeister: Die Auslandsverschuldung Lateinamerikas: Entwicklungskrise
ohne Ausweg? '

Aus Politik und Zeitgeschichte, B 33-34/88, S. 23—35

Die lateinamerikanischen Staaten sind traditionell internationale GroBschuldner. Was die aktuelle Ver-
schuldungskrise von friiheren Zahlungs(bilanz)schwierigkeiten einzelner Linder unterscheidet, ist nicht
nur das Volumen der involvierten Kredite, sondern auch die Struktur der Verschuldung. Bemerkenswert
ist vor allem der hohe Anteil 6ffentlicher Schulden an den lateinamerikanischen Auslandsverpflichtungen.
Wichtigste Quelle fiir die AuBenfinanzierung der lateinamerikanischen Volkswirtschaften stellten private
und offentliche Kredite dar, wihrend auslindische Direktinvestitionen eine wesentlich geringere Rolle
spielten. Schwierigkeiten mit der termingerechten Bezahlung von Tilgungsraten und Zinsen haben die
Verschuldungskrise ausgelost und verschirft, aber nicht verursacht. Wirtschaftspolitisches Fehlverhalten
der Regierungen von Schuldner- wie Gldubigerldndern hat zu der krisenhaften Verstirkung der Zah-
lungs(bilanz)probleme entscheidend beigetragen.

Am Beispiel Brasiliens liBt sich zeigen, daB die Verschuldungskrise direkt mit dem lateinamerikanischen
Entwicklungs,, modell“ nachholender Industrialisierung verkniipft ist. Versteht man die Verschuldungs-
krise auch als eine Entwicklungskrise, dann wird deutlich, daB ernsthafte Losungsversuche mehr beinhal-
ten miissen als nur die Erhaltung der Zahlungsfihigkeit der hochverschuldeten lateinamerikanischen Lin-
der. Mit den bislang praktizierten Umschuldungen und dem Einsatz innovativer Finanzierungsinstrumente
1aBt sich meist nur ein Zeitgewinn erzielen, ohne daB die strukturellen Ungleichgewichte innerhalb der
lateinamerikanischen Volkswirtschaften und die asymmetrischen Austauschverhiltnisse zwischen Latein-
amerika und den Industrielindern abgebaut werden. Bei anhaltendem Kapitaltransfer aus Lateinamerika
in die Gliubigerldnder besteht die Gefahr, daB sich der interne Verteilungskampf in den lateinamerika-
nischen Staaten weiter verstiarkt und die politische Instabilitdt der Region erhoht wird.

Rainer Tetzlaff: Weltbank und Wihrungsfonds als umstrittene ,,Krisenmanager® in den
Nord-Siid-Beziehungen. Zur Funktionsweise und politischen Bedeutung der beiden Insti-
tutionen

Aus Politik und Zeitgeschichte, B 33—34/88, S. 36—46

Weltbank und Internationaler Wihrungsfonds (IWF) sind zu den michtigsten internationalen Organisa-
tionen der Nachkriegszeit geworden. Sie verfiigen uiber erhebliches Expertenwissen, uiber Finanzressour-,
cen, vor allem aber iiber Definitionsmacht: Bei Verschuldungskrisen von Entwicklungslindern entscheiden
sie tiber die Akzeptanz von wirtschaftlichen Sanierungsprogrammen. Ohne ihr Giitesiegel halten sich auch
private Geldgeber zuriick. Gleichzeitig vergeben sie Kredite nur zu ,,Konditionen®, die-oftmals kaum zu
erfiillen sind oder am Protest der Bevolkerung scheitern. Am Beispiel Sambias wird aufgezeigt, daB zu
harte IWF-Auflagen zum Abbruch des Dialogs zwischen Schuldnerland und Fonds fithren kann.

Die These, daB zuweilen Regime in Entwicklungslindern durch zu groBziigigen Ressourcentransfer von
den Industrie- zu den Entwicklungslindern von auBen einen Zuwachs von ~Souveriinitat* erhielten, wird
am Beispiel des Sudan illustriert. Ohne auswirtige Unterstiitzung hitte sich das verschwenderische
Numeiri-Regime weniger lange im Amt halten konnen.

IWF und Weltbank haben im Laufe ihrer Geschichte ihre Instrumentarien zur Unterstiitzung der Ent-
wicklungslinder modifiziert und erweitert. Vor allem der I'WF hat neue ,Fazilititen" eingerichtet. wéihr_end
die Bank seit 1980 Strukturanpassungsdarlehen vergibt, vor allem an afrikanische Lander. Allerdings
haben die beiden Bretton-Woods-Institutionen hiufig zu wenig Sensibilitat dafiir gezeigt, was in Schuld-
nerstaaten politisch zumutbar und sozial vertriglich ist. Mit den herkommlichen Instrumenten des Kri-
senmanagements ist eine Losung der Schuldenkrise nicht in Sicht. Die Konditionen miiten so umgestaltet
werden, daB — wie die EKD jiingst erklirte — reformwillige Schuldnerstaaten zumindest eine faire
Chance erhalten, , ihre Volkswirtschaften geordnet, ohne soziale ZerreiBproben und ohne Gefahr fiir die
demokratische Entwicklung, anzupassen*.



	Der Weg in die Verschuldungskrise
	I. Dimensionen der Verschuldungskrise 
	II. Ursachen und Teufelskreise der Verschuldungsk
	III. Der Ausbruch der internationalen Zahlungskri
	IV. Internationales Krisenmanagement 
	V. Die Bilanz nach sechs Jahren Krisenmanagement 

	Hintergründe der internationalen Schuldenkrise
	I. Welche Krise: des Dollar oder der Dritten Welt
	II. Underbanking und Kreditabhängigkeit der Dritt
	III. Defizite der Entwicklungstheorie 
	IV. IWF und Weltbank "an die Front" 

	Die Auslandsverschuldung Lateinamerikas: Entwickl
	I. Der Weg in die Schuldenkrise 
	II. Die Struktur der lateinamerikanischen Ausland
	III. Außenabhängigkeit und Entwicklung 
	IV. Das Beispiel Brasilien: Paradigma und Sonderf
	V. Auswege aus der Krise oder Krise ohne Ausweg? 

	Weltbank und Währungsfonds als umstrittene "Krise
	I. Quellen der Macht des internationalen Krisenma
	II. Zu den Kriterien der Bewertung von IWF und We
	III. Zu den Funktionen von Weltbank und Währungsf
	IV. Der Funktionswandel des Währungsfonds und die
	V. Bereitschaftskredite und Fazilitäten: betrieb 
	VI. Eine fehlgeleitete Stabilisierung: das Beispi
	VII. Mangelnde Sensibilität des IWF gegenüber dem
	VIII. Ausblick: "Bewältigung der Schuldenkrise Š 


